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A. Baulichkeiten für Viehhaltung und Viehzucht.

(Ställe und Thierzüchtereien.)

1. Kapitel.

Allgemeines.

Von FRIEDRICH ENGEL.

’ Die Gebäude für Viehhaltung, Ställe oder Stallungen genannt, fo wie auch 2.
jene für Viehzucht follen die landwirthfchaftlichen Hausthiere gegen fchädliche Wit- 2:3"
terungseinflüffe fchützen, ihnen bequeme Ruhe- und Lagerplätze gewähren und durch Aufgabe.
zweckmäfsige Einrichtung auch ihre Fütterung, Abwartung und Pflege erleichtern,
eventuell eine rationelle Viehzucht ermöglichen.

Bau und Einrichtung der Viehftälle find zwar je nach der Thiergattung, der
Gröfse des disponiblen Baukapitals, der örtlichen Lage, den Wirthfchaftsverhältniffen,
dem Zwecke und Syltem der Fütterung und der Dünger-Production verfchieden;
dagegen bleiben in jedem Falle diejenigen Rückfichten diefelben, welche die Ge-
fundheitspflege der Thiere durch Trockenheit, Wärme, Beleuchtung und Lufterneue—
rung der Ställe erforderlich macht. Aufgabe ilt es daher, trockene, gefunde und
gegen die herrfchenden Winde gefchützte Ställe herzuftellen.

_ Ift das gegebene Terrain ein ungünftiges, fo find die Nachtheile deffelben
möglichlt aufzuheben oder abzufchwächen. Zur Abhaltung der Feuchtigkeit auf
ungünftigem Grunde errichteter Ställe dienen: möglichfte Hochlegung des Fufs—
bodens, Drainirung der Umgebung der Stallwände und des Untergrundes, (0 wie
Vermeidung alles poröfen, hygrofkopifchen Materials zur Fundamentirung der Um-
faffungsmauern und das Einfchieben von Ifolirfchichten in die Mauern ca. 10 cm über
dem äußeren Terrain.

a) Wände.

Aus gut gebrannten Backfteinen errichtete Stallwände find warm, trocken, av
dauerhaft und feuerficher; fie haben als fchlechte Wärmeleiter den Vorzug, dafs 3323:
ihre Innenwände nicht fchwitzen. Gegen die Auffaugung von Ammoniak und
Bildung fafpeterfaurer Salze fchützt man Backfteinmauern durch Einlegung von
8 bis 1001111 weiten Luft-Ifolirfchichten oder durch innere Verblendung mit hohlen
Mauerfteinen (Lochfteinen). Maffive, aus natürlichen, die Wärme gut leitenden
Steinen (Granit, Gneis, Syenit, Porphyr, Bafalt und Kiefelfandftein) errichtete Um-
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faffungsmauern der Ställe find, eben fo wie die Wände aus Kalkbruchf’ceinen,

diefe ihrer Hygrofkopicität wegen, inwendig mit gut gebrannten Backfieinen zu

verblenden, wobei es vortheilhaft ift, zwifchen dem Kerngemäuer und deffen Ver-

blendung eine Luft-Ifolirfchicht zu laffen. Die beften/maffiven Stallwände liefert

der Tufffiein.

Wände aus Lehmf’ceinen und Lehm-Pifé liefern warme, aber wenig halt—

bare Gebäude; fie finden indeffen bei vorherrfchendem Mangel an natürlichen oder

gebrannten Steinen oder bei folchen Stallbauten Verwendung, welche mit den ge-

ringften Koften hergeftellt werden müffen.

Die aus diefen Materialien errichteten Ställe müffen Fundamente und Plinthen

aus Bruch-, Feld- oder gebrannten Steinen, die Thür— und Fenf’ceröffnungen Ein-

faffungen mit gebrannten Backlteinen erhalten; 0,60 bis 1,00m über dem äufseren

Terrain hohe Sockelmauern und die Aufmauerung der erften drei Schichten der

Umfaffungswände aus hart gebrannten Backfieinen, fo wie weit über die erfieren vor-

ftehende Dächer find nöthig, um Grundfeuchtigkeit und anfpritzendes Regenwaffer

von den Lehmrnauern abzuhalten‚ wodurch die bei der Herf’cellung der letzteren

erzielten Erfparniffe zum Theil aufgewogen werden.

Dagegen eignen fich Kalkfandziegel und Kalkfand-Pife' dort fehr gut

zur Aufführung von Stallwänden, wo Bruchf’ceine und gebrannte Backfteine fehlen

oder nur zu hohen Preifen zu haben find und fcharfer, reiner Sand entweder auf

oder der Bauftelle nahe liegt und guter Kalk billig zu erwerben ift.

Um das Auffteigen der Grundfeuchtigkeit in Kalkfand-Wänden zu verhindern,

empfiehlt es fich, Ifolirfchichten aus Afphalt oder Theerpappe etc. über der Terrain-

höhe einzulegen und die Wände innen, fo weit fie vom Dünger berührt werden

können, mit gebrannten Backiteinen zu verkleiden.

Fachwerkwände, entweder mit Backfleinen ausgemauert oder ausgeftakt und

gelehmt, finden dort, wo Holz billiger als Backftein oder Bruchftein ift oder die

Tragfähigkeit des Bodens den fchweren Maffivbau nicht zuläfft, zu Stallbauten Ver-

wendung; fie find zwar nicht feuerficher, aber flabil, billig und fchnell ausführbar.

Im Allgemeinen bietet gef’raktes und gelehmtes Fachwerk wärmere Ställe,

als mit Backfteinen ausgemauertes; wefentlich dichter und dadurch wärmer werden

‘/2 Stein fiark ausgemauerte Stallwände, wenn ihre Fächer innen mindef’cens 50m
Hark mit Strohlehm ausgefüllt werden.

b) Decken.

Die Decken müffen, fowohl zur Erhaltung einer angemeffenen Temperatur in

den Stallungen, als auch zur Verhütung des Eindringens feuchter und ammonia-

kalifcher Dünfte in den Bodenraum und das in diefem aufbewahrte Rauhfutter,

möglichft dicht, ferner dauerhaft und, wenn möglich, feuerficher fein. Man ftellt

diefelben entweder von Holz oder maffiv, durch Ueberwölbung der Stallräume mit

Backfteinen, her.

Holzdecken find die billigf’ren und daher, wenn gleich wenig dauerhaft, am

gewöhnlichften, Die hochkantig verlegten Deckenbalken, je nach der Entfernung

ihrer Unterftützungspunkte, 23 x 26 bis 26 )( 31 cm Hark, liegen in der Regel 0,95

bis 1,25m von Mitte zu Mitte aus einander. Die Köpfe derfelben, welche auf der

Mauer liegen, verfaulen leider, aller Vorkehrungen ungeachtet, durch die Einwir-

kungen der Stalldünf’re, [ehr fchnell.



Zur Ausfüllung der Balkenfelder dient

entweder der ganze, halbe oder gef’treckte

Windelboden, von denen der erftere, fowohl

wegen feiner Schwere, als auch wegen der
durch die gänzliche Umhüllung der Balken

mit Lehm herbeigeführten geringen Dauer-
haftigkeit der letzteren nur felten angewendet

wird. Der halbe Windelboden if’t leichter

als der vorangeführte, geftattet es auch, dafs

die Luft die unteren Theile der Balken und

deren Füllmaterial umfpült, ift aber fehr un-

dicht, fo dafs der gef’treckte Windelboden

(Fig. I) den einfachfien und zweckmäfsigften

Abfchlufs für alle Ställe mit Holzdecken bil-

det. Die Balken können, da fie nicht gefalzt

werden, fchwächer fein und 1,4 bis Lam von

Mitte zu Mitte aus einander liegen; die auf

ihnen geftreckten Spaltlatten „ von 5 bis

6,5 cm tragen den 8 bis 13 cm fiarken Eftrich &
aus Strohlehm. Aufser der durch Holzerfpar-

nifs herbeigeführten Billigkeit und befferen

Confervirung der Balken bietet der gefireckte

Windelboden dadurch den Vorzug einer ge-

wiffen Feuerficherheit, dafs fein Lehmeftrich

die ganze Balkenlage gegen das Dach ab-

fchliefst, wodurch die fchnelle Uebertragung

eines im Bodenraum ausgebrochenen Feuers

in den Stallraum verhindert und die Rettung
der im letzteren befindlichen Thiere begün-

ftigt wird.

Denfelben Vortheil und ein befferes An-

fehen, als der gefireckte Windelboden, bietet

die Stülpdecke (Fig. 2), behufs deren Her-

ftellung die ca. 4cm ftarken und 200m breiten

 
 

Hölzerne Stalldecken. —— ca. 1/50 n. Gr.

Bretter auf die 1 bis 1,25!“ von Mitte zu Mitte entfernten Balken geftülpt verlegt,

fef’c genagelt und mit 5 bis 10cm flarkem Lehmauftrage verfehen werden.

Balkenwölbungen mit gewöhnlichen Backf’ceinen, 1/4 bis 1/9 Stein ftark (Fig. 3

u. 4), find fchwer und wenig dauerhaft, erfordern ferner behufs gleichmäfsiger

Belaftung der Balkenlage eine Dielung des Bodenraumes; fie liefern daher zwar

warme und dichte, aber wenig dauerhafte und koftfpielige Stalldecken.
Leichter und beffer ift die Ausfüllung der Balkenfelder mittels befonders ge-

formter Backftein- oder Tufl'fteinplatten, welche entweder zwifchen (Fig. 5) oder über

die Balken (Fig. 6) gelegt werden.

Maffive Stalldecken bef’cehen entweder aus zwifchen Pfeiler— und Gurtbogen-

Stellungen gefpannten Kappen oder aus Gewölben, deren Widerlager durch Eifen-

träger gebildet werden, welche auf Stein- oder gemauerten Pfeilern oder gufs-

eifernen Säulen ruhen.

6.

Maffive

Decken.



7.

Bedingungen.

8.

Befefligung.

Bei der Wölbung zwifchen Gurtbogen-Stellungen gewähren die preufsifchen
Kappen die freiefte Stalldecke, böhmifche Kappen, deren Widerlager fich den
Gurtbogen mehr anfchliefsen und deren Schub hauptfächlich nach den Ecken ge-
richtet ift, beengen den Stallraum oben um Vieles mehr, Kreuzgewölbe aber am
meiften, Die Wände der mit den beiden letzten Wölbungsarten verfehenen Ställe
müffen daher verhältnifsmäfsig höher aufgeführt werden, will man in ihnen daffelbe
Luftquantum erhalten, wie bei der Ueberwölbung mit preufsifchen Kappen.

Kreuzgewölbe finden, ihrer Kofifpieligkeit wegen, nur felten bei der Ueber-
wölbung von Ställen Verwendung.

Gewölbedecken auf Eifenträgern und gufseifernen Säulen gewähren den Vor-
theil, dafs fie der an den Umfaffungswänden der Ställe nach aufsen oder innen
vortretenden Pfeiler nicht bedürfen, mithin raumerfparend find. Ganz befonders
eignen fich alte, auf der Strecke unbrauchbar gewordene Eifenbahnfchienen, ihrer
Billigkeit wegen, als Träger zur Ueberwölbung von Ställen.

Die Gewölbekappen werden in allen Fällen am beften aus hohlen Mauer-
fteinen hergeftellt. Obgleich die maffiven Stalldecken weniger leicht von den
Stalldünften durchdrungen werden, als Holzdecken, fo find fie doch immer per-
meabel genug, um die auf ihnen lagernden Futtervorräthe ungüni’tig zu beeinfluifen;
defshalb müffen auch unter den gewölbten Decken Lüftungsvorrichtungen angebracht
werden.

c) Fufsböden.

Confiruction und Befchaffenheit des Fufsbodens der Ställe ift von wefent-
lichem Einfluffe auf die Brauchbarkeit derfelben; er mufs möglichf’t wafferdicht,
feft und eben fein, die Gefundheit der Thiere durch Reinlichkeit und Trockenheit
fördern und denfelben bequeme Stand- und Lagerplätze gewähren. Undichte oder
durchläffige Fufsböden laffen Harn und Gülle, diefe dem Landwirth fo werthvollen
Dungftoffe, in den Untergrund verfinken, wodurch diefer ein gefundheitsfchädliches
Refervoir für die Excremente und deren Zerfetzungsproducte wird.

Zur Befeftigung der Stallfufsböden werden verwendet:
1) Pflafterungen aus gewöhnlichen Feld- oder Bruchfteinen (Granit, Syenit,

Bafalt) von 13 bis 16 cm Durchmeffer; fie liefern einen fehr undichten Standboden
mit fehr rauher und unebener Oberfläche, der auf das lauf. Meter Standlänge min-
deftens 1,7 cm Gefälle erhalten mufs.

Verbeffert kann das Feldfteinpflaiter dadurch werden, dafs man die Steine
nicht in Sand, fondern auf feft gerammtem Untergrunde in Beton bettet und nach
dem Abrammen am hinteren Theil der Viehftände und an den ]auchrinnen die
Fugen etwas auskratzen und mit magerem Cementmörtel verftreichen läfft.

2) Fufsbodenbelägen mit Fliefen aus Sanditein, Granit und harten Kalkitein—
forten giebt man auf das lauf. Meter Standlänge 1,2 cm Gefälle und, um ihr baldiges
Lockerwerden zu verhüten, eine Bettung auf Sand und Verlegung in hydraulifchem
Kalkmörte]. Ein Nachtheil der Fliefenpflafterung ift ihre grofse, das Ausgleiten
der Thiere veranlaffende Glätte.

3) Behauene Kopffteine, wie fie zur Strafsenpflafterung in grofsen Städten
verwendet werden, liefern ein ebenes und dichtes Pflafter; eben fo nützlich find

4) Pflafterungen mit hart gebrannten Mauerfteinen (Klinkern), welche pro 1 lauf.
Meter Standlänge 1,6 cm Gefälle erhalten und entweder hochkantig oder flachfeitig
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in zwei Schichten ausgeführt werden. Im letzteren Falle wird die untere, in Sand

gebettete Schicht nur mit dünnem Kalkmörtel vergoffen und die obere, die Fugen

der unteren Schicht deckend, nur mit Lagerfugen in vollem Mörtel, aber offenen,

möglichft gleichmäfsig dichten Stofsfugen verlegt, Die letzteren werden nach dem

Verlegen mit Cementmörtel ausgeftrichen. Durch die Verminderung der Fugen

if’r das doppellagige flachfeitige Pflaf’rer dichter, als ein hochkantiges, und feine

Reparaturen befchränken fich, bei durch Abrammen befeftigtem Untergrunde, meifl

nur auf die obere Schicht.

5) Kamm-Beton erfüllt, gut ausgeführt, fowohl die Anforderungen der Billigkeit

und Dauerhaftigkeit, als auch die der Gleichmäfsigkeit und Undurchdringlichkeit

vollftändig.

Man bereitet denfelben aus I Theil hydraulifchem Lederkalk (eingefumpftem Kalkbrei), 3 Theilen

reinem fcharfem Sande und 5 Theilen Kies. Diefe ohne jeden Waiferzufatz hergeftellte Mifchung wird auf

die etwas angefeuchtete, aus einer 8 bis 10 cm flarken. von Manerfteinbruch, grobem Kies etc. hergefiellte

Unterlage in 3 höchftens Slim fiarken Schichten aufgetragen und jede derfelben fo lange geftampft, bis fich

an der Oberfläche der letzteren Waffer zeigt. Durch den Zufatz von ‘/4 Portland-Cement auf jedes Liter

des verwendeten hydraulifchen Kalkes kann eine fchnellere Erhärtung der Betonmaffe erzielt werden.

6) Eftriche aus Mifchungen von Cement, Kalkfand, Schlacken, Torf- und

Steinkohlenafche geben ebene, gegen Feuchtigkeit unwandelbare Standbodenbe—
feftigungen.

Eine Mifchung von 7 Theilen gepulverter Steinkohlen-, auch gefrebter Torfafche auf I Theil Leder-

kalk giebt auf 20 cm flarker, gut abgerammter Unterlage von Kies, Mauer- und Dachfteinbruch etc.7 Gem

ftark aufgetragen, einen vorzüglichen Eftrich; eben fo hat fich die Mengung von 3 Theilen Torfafche,

1 Theil Mauerfand7 I Theil Kalk- und etwas Gypsmehl, in 6 bis 8cm [tarken Lagen auf Mauerflzeinbruch

gefiampft, als Eftrich in Rindvieh- und Fohlenftällen bewährt.

7) Pflafterungen mit Holzklötzen find zwar weich und warm, fangen aber viel

Urin ein, nutzen {ich fehr ungleich ab, erzeugen Unebenheiten und find wenig
haltbar. Etwas beffer find

' 8) Bohlenböden aus Eichen- oder Kiefernholz, können aber, ihrer Wandelbar-

keit und Kof’cfpieligkeit wegen, um fo weniger empfohlen werden, als fie nichts

dazu beitragen, die möglichft zu vermeidende Auffaugung und Durchfeuchtung des

Holzes mit Urin und ]auche zu verhindern.

Zu den Fufsbodenbefeftigungen in den Gängen der Ställe, den fog. Stall-
gaffen, genügen gut ausgeführte Feldfteinpflaflzerungen, Betonlagen etc.

7 Für Futterkammern eignet lich die flachfeitige Backf’teinpflafterung mit
einem 13mm fiarken Ueberzuge aus Cementmörtel.

d) Beleuchtung und Lüftung.

Das Licht übt einen belebenden und ftärkenden, die Dunkelheit einen herab-

ftimmenden Einflufs auf den ganzen thierifchen Organismus aus, was bei der Ein-

richtung der Ställe zu berückfichtigen ift. Haubm’r empfiehlt es, dem Arbeits-,

Melk- und Maf’cvieh mäfsig beleuchtete, dem ]ungvieh und den Schafen hellere

Ställe zu geben. In zu grell beleuchteten Ställen leiden die Augen der Thiere;

auch werden letztere von Fliegen etc.. fehr beläf’tigt.

Genügend beleuchtete Ställe begünftigen fowohl die Reinerhaltung derfelben,

als auch die Abwartung und Pflege der in ihnen untergebrachten Thiere.

Die Befchaffung, bezw. die Erhaltung gefunder Luft in den Ställen, ohne (im

Winter) die Temperatur derfelben zu fehr herabzudrücken, if’t Hauptbedingung einer
guten Stallanlage.

Beleuchtung.

ro.
Lüftung.



Obgleich die Reinheit der atmofphärifchen Luft nicht zu erreichen möglich ift,
fo kann doch angenommen werden, dafs mit einer Lufterneuerung, welche den
Kohlenfäure-Gehalt der Stallluft unter 2,5 pro Mille erhält, auch die anderen fchäd-

Fig. 7. Fig. 8.

  

bis 10);

  

lichen Stoffe in der Stallluft in genügen-
Fig- 9' der Weife entfernt werden. Um diefe
7/»/////‚{4 Luftreinigung zu bewirken, iPc es noth-
“(% mfg’ wendig, jedem Haupt Vieh von 500kg

  

/., Lebendgewicht 30 bis 40, beffer 50 bis
) ' 600bm frifche Luft in der Stunde zuzu-

führen.

Lüftungs-Einrichtungen fiir Ställe. Da die ZUfällige’ dureh die Per-
ca. 160 n. Gr. meabilität des Baumaterials und die

Undichtigkeit (Spalten oder Ritzen) an
Fenitern und Thüren bewirkte Ventilation nur in fehr feltenen Fällen
genügt, fo mufs der Luftwechfel der Ställe durch befondere Lüftungs-
Anlagen künftlich befchafft werden. Bei diefen unterfcheidet man:

1) das horizontale Syltem (Luftklappen im oberen Theile der
Umfaffungswände und Fenf’cer mit aufkippenden Oberfiügeln, Fig. 7

// 2) das verticale Syfiem (lothrechte, in die Stalldecke eingefügte,
fchornfteinähnliche Ventilationsrohre), und

3) das combinirte Syftem, bei welchem die Zufuhr reiner Luft durch feit-
liche Oeffnungen in den Wänden und die Ableitung der verdorbenen Luft durch
lothrechte, von der Decke des Stalles auffteigende und über den Dachfirft ragende
Ventilationsrohre gefchieht, und welches den Vorzug verdient.

Die verticalen Ventilatoren müffen in einer Höhe mit der Stalldecke und, um
den Eintritt der abziehenden Luft zu erleichtern, mit einem trichterförmigen Anfatz
beginnen. Die Maximalgröfse ihres lichten Querfchnittes ift nach Märcker auf

Fig. Il.

/*’*\.
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Dunftabzugsrohr fiir Smile.

150 n. Gr.

  0,1 qm anzunehmen; indeffen haben bei grofsen Vieh-
f’cänden auch 0,5 bis 0,75%! weite Ventilatoren nützliche
Verwendung gefunden. Um aber einen gleichmäßigen,
fchädlichen Zug im Stalle nicht verurfachenden Luft-
wechfel im Stalle zu erzielen, verdient die Anlage
mehrerer engen Rohre unbedingt den Vorzug vor der
Anbringung weniger und [ehr weiter Abzugsrohre.

Man fertigt die lothrechten Dunftabzüge aus Holz,
Metallblechen und Backfteinen, von denen die erfi-
genannten die meif’ce Verwendung finden und, bei ge-
ringer Weite ihres Querfchnittes, aus einer doppelten
Lage gut getheerter, gefpundeter, 30m fiarker Bretter
mit einer Zwifchenlage von Theerpappe beftehen.

Dunft-Abzugsrohre von gröfserer Weite fertigt man
aus einem ca. 106m ftarken, verriegelten Gerüft, welches
an feinen äufseren und inneren Seiten mit gefpundeten
Brettern verfchalt und zwifchen beiden mit fchlechten
Wärmeleitern, wie Häckfel, Flachsfcheben, Sägefpänen etc.,
ausgefüllt wird (Fig. 11). Die trichterförmig (ich der
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Stalldecke anfchliefsende Oeffnung des Ventilationsrohres ift mittels Klappe ver-

fchliefsbar zu machen und die ca. lm über den Dachfirft vorragende Ausmündung

oben zu bedachen und an allen Seiten mit ]aloufie-Brettchen zu verfehen.

Enge Lüftungsrohre erhalten am heiten an Stelle der ]aloufie-Brettchen einen

Auffatz (eine Kappe) von Zinkblech, wie er mit Erfolg bei Schornfteinrohren Ver-

wendung findet, um diefe vor fchädlicher Beeinfluffung des Rauchabzuges durch

Wind zu fichern.

Um im Winter das Abtropfen von Condenfationswaffer zu vermeiden, bringt

man um die Oeffnungen weiter Rohre kleine, das Waffer auffangende Blechrinnen an.

Bei Zugrundelegung einer mittleren Gefchwindigkeit der Luftftrömung von

3,1m in der Secunde läfft froh Zahl und bezw. Gröfse der nothwendigen Lüftungs—

öffnungen für die in einem Stalle befindliche Anzahl Vieh berechnen. Erfahrungs-

gemäfs genügt beim combinirten Syftem indeffen ein 0,1C1m im Querfchnitt weites

Ventilationsrohr zur Zuführung frifcher Luft für je 6 Stück in einem Stalle befind-

lichen Grofsviehs.

Lufterneuerungen, ausfchliefslich mittels des horizontalen oder verticalen Sy-

ftemes durchgeführt, haben {ich theils als mangelhaft, theils als unzuverläffig er—

wiefen. Erfteres ift fchwer regulirbar und von Witterungseinflüffen fehr abhängig;

letzteres bildet eine unvollkommene Einrichtung, deren Wirkung unter Umf’cänden

ganz aufhören kann, während die Wirkfamkeit des combinirten Syltemes die-

jenige des horizontalen Syf’temes um das Dreifache übertrifft. Die lothrechten

Ventilationsrohre dürfen nur an folchen Plätzen des Stalles angebracht werden,

wo die kalte Luft nicht unmittelbar auf das Vieh herabfallen kann, am beften in

den Futtergängen. '

Ventilatoren aus Metallblech eignen fich, ihres guten Wärmeleitungsvermögens

wegen, nicht zu Dunftabzügen.
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Deutfche bautechnifche Tafchenbibliothek. Heft 60: Die Stallgebäude etc. Von C. A. ROMSTORFER.
Leipzig 1880.

ENGEL, F. Der Rohr-Cement-Deckenputz in Ställen. Baugwks.-Ztg. 1881, S. 347.
Stallgebäude auf Dominium Wafferjentfch bei Breslau. Baugwks.-Ztg. 1882, S. 634.
TIEDEMANN, v. Ueber Lüftung der Viehftälle. Centralbl. d. Bauverw. 1883, S. 388, 392.
Viehf‘tall auf Doecklitz bei Querfurt. Baugwks.-Ztg. 1883, S. 614.
ENGEL, F. Stallgebäude auf Dominium Wafferjentfch. HAARMANN‘S Zeitfchr. f. Bauhdw. 1883, B1. 9.
Ventilations-Anlagen für alle Stalleinrichtungen. Deutfches Baugwks.-Bl. 1883, S. 280.
BIRCH, ]. .4rdzz'leclure of file ßaéler am! counhjv man/iom. London 1884.
Architektonifches Skizzenbuch. Berlin.

Stallgebäude und Wagen—Remifen in: Heft 28, Bl. 2; Heft 60, Bl. 5; Heft 66, Bl. 3; Heft 74,
Bl. 4.

Wirthfchafts- und Oeconomiegebäude in: Heft 9. Bl. 5; Heft 10, Bl. 3, 4; Heft 51, Bl. 3;
Heft 119, Bl. 2.

2. Kapitel.

Pferdeftälle, Geftüte und Marftall-Gebäude; Wagen-Remifen.

a) Ställe für Arbeits—, Zucht- und Luxuspferde; Wagen—Remifen.

Von FRIEDRICH ENGEL.

I) Gefammt-Anlage.

Die Anfprüche, welche bei der Errichtung von Pferdef’cällen gemacht werden,
richten froh theils nach dem Werthe und der Verwendung, theils nach der Wartung
und Pflege der Pferde; Hauptfache bleibt es aber in allen Fällen, die Nachtheile,
durch welche fich der Aufenthalt der Thiere im gefehloffenen Raume von dem in
freier Luft unterfcheidet, durch angemeffene Gröfse, reine Luft, genügendes Licht,
gehörige Temperatur und angemeffene Reinlichkeit des Stalles aufzuheben.

Ein Pferdeftall fell im Sommer kühl, im Winter warm fein. In kalten
Klimaten und nördlichen Gegenden Hi es daher rathfam, die Hauptfront des Stalles,
in welcher fich die Zugänge befinden, nach Süden zu legen; diefes gilt befonders
für Zucht- und Fohlenftälle. In nicht zu kaltem Klima kann die Hauptfront nach
Olten liegen, wodurch fowohl die Einwirkung der Nordwinde, als auch die der
Mittagshitze abgehalten wird. f]aztöner empfiehlt dagegen die Hauptfront der
Pferdeftälle nach Norden oder Nordof’cen zu legen, um diefelben im Sommer mög-
lichl°t kühl zu erhalten.

Die Temperatur eines Pferdeftalles kann nach Einigen zwifchen +10 bis
14 Grad R. fchwanken; Ruf/ff empfiehlt dagegen, den Ställen der Pferde für
fchnellen Dienft, Luxuspferden, fäugenden Stuten und jungen Fohlen + 16 Grad R.,
langfam arbeitenden, meif’c im Freien befindlichen Pferden (landwirthfchaftlichen
Arbeitspferden) nur + 12 Grad R. Temperatur zu geben.

Das Raumbedürfnifs ift abhängig von der Gröfse, dem Gefehlechte, dem Ge-brauche, der Befeftigung und der Stellung der Pferde. Grofse, fchwere Laf’cpferde,
Befchäler, tragende Stuten und lofe gehende Luxuspferde beanfpruchen mehr Stall-raum, als kleine, an durchgehender Krippe und ohne fette Zwifchenwände neben
einander gefiellte Pferde.

Gewöhnliche Ackerpferde erhalten einen 1,25m breiten und mit der Krippe
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2,50 bis 2,30 m langen Stand; herrfchaftlichen Reit- und Wagenpferden, fo wie Cavallerie—

pferden giebt man Stände von mindeftens 1,55 m Breite und 3,15 bis 3,45 m Länge.

Die Stände für Befchäler werden 2.20 bis 2,50 m, für tragende Stuten 3,75

bis 5‚o5m breit gemacht, wenn bei den letzteren zugleich die Fohlen geftth

werden.
In Preufsen gelten (Verfügung vom 9. Januar 1871) für den Raumbedarf in Pferdeftällen folgende

Mittelfätze :

Standbreite bei Aufftellung nur eines Pferdes _ 1,7 bis 1,9 m.

» bei Unterbringung von zwei Pferden . . . . 2,3 bis 3,1m.

» bei gemeinfchaftlicher Auff’cellung von mehr als zwei Pferderi

gewöhnlichen Schlages, pro Kopf. . . . 1,3 bis 1,4 m-

» für fehr grofse und ftarke Arbeitspferde, fo wie Kutfchenpferde 1,4 bis 1,61".

Bei Aufftellung von zwei Reihen incl. Krippe und Mittelgang if’t die Standlänge 7,8 bis 9,1 m.

Sind befondere Fohlenitälle nöthig, in welchen die Pferde frei herumlaufen,

fo rechnet man pro Stück . , . 3,4 bis 3,9 qm.

Für eine Mutter-ftute mit Fohlen beträgt der erforderliche Standrailm in

Länge und Tiefe . 3,1 bis 3‚4m.

Die lichte Höhe wird für kleine Pferdeftälle auf 2,8 bis 3,1 m, bei der Unter—

bringung von 10 bis 30 Pferden auf 3,4 bis 4,1 m bemeffen; für gröfsere Marf’tälle

ift die Höhe angemeffen auf 5 bis (im zu fieigern.
Die Pferde werden entweder nach der Länge oder nach der Tiefe des Stalles

aufgef’tellt.
Die Längsreihenf’cellung gewährt bei einer grofsen Anzahl einzuf’tellender Pferde

den Vortheil einer leichteren und befferen Ueberficht; man findet fie daher hauptfäch-

lich in Marf’cällen, Cavallerie-

Cafernen und Gefiüten.

Die Breite des Ganges

hinter den Pferden ii’t davon

abhängig, ob die letzteren

nur an einer Langfeite des
Stalles (Fig. 12) oder an bei-

den Seiten deffelben (Fig. 13)
aufgeftellt werden. Im erfteren Falle erhält der

Gang 1,55 bis 2,2» m Breite, fo dafs die Gefammt-

tiefe des Stalles 4,70 bis 5,65 m beträgt; im letzteren
Falle ift ein 2,5 bis 3,0 m breiter Mittelgang erfor-

derlich, fo dafs die Gefammttiefe des Stalles auf

8,8 bis 9,9 m zu bemeffen iii.

Uebelf’tand der Längsreihenf’cellung if’t das
fchnelle Verderben der Umfaffungswände. Während

des Winters condenfirt {ich die von den Pferden

ausgehauchte Luft fofort an ihnen, durchfeuchtet

fie und leitet den Mauerfrafs derfelben ein.
Die Auffteilung der Pferde an nach der Tiefe

des Stalles errichteten Seitenwänden (Fig. 14)

findet vorzugsweife bei gröfseren landwirthfchaft-

lichen Anlagen Verwendung, bei denen Pferde

verfchiedener Gattung (Ackerpferde gefpannweife,

Kutfchen- und Reitpferde etc.) unterzubringen find.

Fig. 13.

    
  

 

_
\
\
\
\
\
\
\
W

‚'.‘
.'.'

.'.
1'‚

'‚1
5;.

’.1
'.
—
\

&

   

 

  

 

:::
\\\

\\\
\\\

\ä
%

 

 

 

1 3,

Anordnung

der

Stande.



14.

Band“.

1 5.

Pada'ucks

16.

Abgrenzung

der

Stände.

14

Diefe Anordnung ermöglicht fowohl eine gute Beleuchtung, als auch eine
fparfame Benutzung der Grundfläche des Stalles. Stehen die Pferde zu beiden
Seiten der Abtheilungswände, fo genügt es, für ruhige Ackerpferde den Gang a
(Fig. 14) 1,9 bis 2,3 m breit zu machen; in Kutfchen- und Reitpferdeftällen hat die
Breite des Mittelganges :: 2,3 bis 3,8111 zu betragen, fo dafs ein Doppelftand 8,3
bis 10,1 m Breite, bezw. Gebäudelänge beanfprucht.

Lauff‘cälle, lofe Stände, Buchten oder Boxes nennt man in»-Pferdeftällen
3,1 bis 3,4m im Quadrat große Abtheilungen, in welchen die Pferde lofe herum-
gehen und fich der Freiheit der Bewegung erfreuen; fie bilden ein unerläfsliches
Zubehör gröfserer Anlagen, deren Einrichtung fich nach Belieben fowohl mit
gröfster Einfachheit und doch mit Comfort, als auch mit allem möglichen Luxus
ins Werk fetzen läfft.

Paddocks find kleine, für je ein Pferd zur freien Bewegung eingerichtete Ställe
mit einem aus Brettern oder Mauern eingefriedigten Hofraume vor jeder Thür und.
einem größeren, daran ftofsenden und gleichfalls von Hecken, Wällen oder Zäunen
umgebenen Weide- oder Tummelplatze. Man ordnet diefe Ställe gewöhnlich fo
an, dafs zwei oder vier Baxes unter einem Dache liegen. In folchen Paddoc/es er-
halten auf den Gefiüten die Mutterf’tuten mit ihren Säugefohlen, die Hengf’te,
gröfsere Fohlen und Geltftüten genügende Bewegung in freier Luft. Zur Ein-
friedigung der Weideplätze (Koppeln) Drahtzäune zu verwenden, if’c für lebhafte
und edle Pferde nicht zu empfehlen, da fie von den aufgeregten Pferden leicht
überfehen werden. Von diefen Paddocks, fo wie von den Weide- und Tummel—
plätzen in Geftüten wird noch unter b, I die Rede fein.

2) Innerer Ausbau und Einrichtung.

Die Standabgrenzungen können durch Latirbäume oder durch fef’te Bretter-
wände (Kaftenftände) hergeftellt werden.

I) Die Latirbäume werden entweder an der Decke aufgehängt (Fig. 15)
und heifsen dann Schwebebäume, oder fie werden an den Standfäulen oder
Pilaren befeitigt (Fig. 16).

Die Höhe der Latirbäume über dem Standboden mufs etwas mehr als die
Hälfte der Körpergröfse des Pferdes, für mittelgrofse Pferde daher ca. 0,95 bis 1,0 m
betragen; hinten find diefelben etwas höher als vom zu hängen.

Schwebebäume geben, in Folge ihrer Nachgiebigkeit, mehr Raum, bieten
aber nur einen unvollkommenen Schutz; um über-
grofse Schwankungen derfelben zu vermeiden, be—
feftigt man fie am hinteren Ende wohl auch mittels
Kette oder Riemen im Stallpflafter (Fig. 12); als-
dann ift aber für eine leicht lösliche Befef’cigung
des Schwebebaumes zu forgen.

Auch die an den Pilarftielen hängenden Latir-
bäume find fo einzurichten, dafs fie fich leicht und
möglichft von felbft ausheben, falls Pferde fich
unter diefelben gewälzt haben. Unter den mannig-
fachen Vorkehrungen diefer Art haben fich die in

_ Fig. 17 u. 18 fkizzirten am meif’ten bewährt und
Pferdefland mit Schwebebaum. Verwendung gefunden.
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In Fig. 17 bezeichnet 5 einen Theil des Pilar-

fiieles oder der Standfäule, d das Ende des Latirbaumes,

5 einen Haken, welcher in einem Nufsgelenk bei g leicht

drehbar ifl:; f iit ein am Pilar befeftigter Bügel, auf wel-

chem lich der Ring IL auf- und abbewegen läßt. Wird

letzterer durch Aufheben des Latirbaumes in die Höhe

gefchoben, [0 wird der Haken € frei, dreht lich um g

nach unten, und der gelöste Latirbaum fällt zur Erde.

Kommt daher ein Pferd beim Auffpringen von [einem

Lager etc. unter den Latirbaum, fo hängt fich diefer von

felbfi aus.

In Fig. 18 iii: das Ende des Latirbaumes a mit

einer eifernen, fchwanenhalsartigen Einhängeftange, welche

in einem Knopfe endigt, befehlagen; letzterer, durch

eine entl'prechende, fchlitzartig nach unten verlängerte

Oeffnung in den Pilarftiel & eingehängt, bewegt Geh in

diefern Einfchnitte leicht auf und ab und gleitet erforder-

lichen Falles eben l'o leicht aus deml'elben. Die Biegung

der Einhängeftange gefiattet nach beiden Seiten hin ein

14 bis 16cm betragendes Ausweichen des Latirbaumes.

 

Pferdeitancl mit Standfa'ule.

Die Eifenbefchläge der Latirbäume find entfprechend fiark und dauerhaft zu

machen; ihre Befef’cigung darf nur mittels verfenkter Schrauben an Stelle der Nägel

ausgeführt werden.

Um die Pferde gegen die Schläge un-

verträglicher Nachbaren zu fchützen, um—

wickelt man die Latirbäume mit Stroh und

läßt am hinteren Ende derfelben Strohmatten

oder Matratzen lofe herunterhängen; demfel-

ben Zwecke dienen auch leichte bewegliche

Holzgitter /L (Fig. 15), welche, mit Stroh

durchflochten, angebracht werden. Noch

größeren Schutz gewähren aus einzelnen,

mittels Riemen lofe verbundenen Brettern

hergef’cellte Scheidewände, deren Unterkante

jedoch mindef’tens 15 cm hoch vom Fußboden

des Standes entfernt bleiben müffen, um das

Einklemmen der Pferdehufe zu verhüten.

Die Pilarf’ciele, welche häufig zugleich

als Deckenftützen dienen, werden am dauer-

Fig. 18.
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haftei’ten aus Gul'seifen hergeftellt. In Luxusf’cällen befeitigt man an ihnen Ringe

für Ausbinde- und Umkehrzügel.

2) Fefte, unbewegliche Standwände (Kaftenfiände) bieten für theuere

Luxuspferde, fo wie für Hengf’ce die größte Sicherheit und Bequemlichkeit, be-

anfpruchen jedoch etwas mehr Raum für jedes Pferd. Die Standbreite darf nicht

unter 1,90 m betragen, während für Stände mit Latirbäumen 1,60 m, in den franzöfifchen

Militäritällen (nach einem Erlafs vom 22. September 1840) nur 1,45 m für ein

jedes Pferd gerechnet wird.

Die Länge der Standwände variirt zwifchen 2,20 bis 2,30 m und beträgt ge-

wöhnlich in einem zweireihigen Stalle ein Drittheil der ganzen Stalltiefe,

Die Höhe der Scheidewände beziffert [ich auf 1,25 bis 1,60 m und bleibt ent-‘
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Fig. I9- weder für die ganze Länge gleich oder
„ wird nach hinten niedriger gemacht; letz-

       

  

   

/ Jl 1\\\_ teres wird von Einigen als unzweckmäfsig

‘ widerrathen. Daffelbe ilt von den Com-‚ .."0‘ g

0 'lo'jo

 

' ‘ ll

„ ”Zi : binationen der Abgrenzung mittels Kalten-
“éffifirlfiil . wand an der vorderen und mittels Latir-

‘ll—‘llxg‘f'll'll'flm- ml" baum an der hinteren Hälfte des Standes.
' \\\\’,\ Will man Pferde ganz fepariren, fo

\ gefchieht diefes durch ein Auffatzgitter
aus Gufs-, beffer Schmiedeeifen (Fig. 19),
welches es den Pferden gef’tattet, fich zu
fehen, ihnen das Beifsen aber verwehrt.

Für böfe Schläger wird eine Polfterung
der Standwände erforderlich.

Alle Eifentheile, fowohl diejenigen zur Befel’tigung der Scheidewandgitter auf
den abgerundeten Wandholmen, als auch diejenigen, welche das Benagen der Hölzer
durch die Pferde verhüten follen, müffen in jene eingelaffen und frei von Ecken
und Kanten fein.

In Luxusf’tällen finden gufseiferne Schwellen und Holme, welche Handelsartikel
geworden und eben fo dauerhaft wie raumerfparend find, Anwendung; zu den am
heiten lothrecht gefiellten, gehobelten Bohlen der Standwände if’t Eichenholz am vor-
theilhaftef’cen, In gröfseren Ställen, fo wie in Gefiüten werden zuweilen zwei Stand—
räume fo zufammengelegt, dafs fie als Bar oder Laufftall und, nach Einhängen

 

   
   

Kaftenftände.

Fig. 20.

 

Pferdeftall mit Boxer.

eines Latirbaumes in der Mitte, als zwei Stände verwerthet werden können. Als
Begrenzungen der Bonn A (Fig. 20) genügen in den meiften Fällen 1,50 bis 1,75m
hohe Scheidewände; nur für Hengfte fucht man durch Gitterwände die Gefarnmt-
höhe der Scheidewände und Thüren auf 2,20 bis 2,35 m zu fieigern..

Der Fufsboden gut eingerichteter Pferdef’cällé fell feft, reinlich, trocken, jedoch
nicht zu hart und kalt fein; er mufs die Hufe und deren Befchläge conferviren, dem
Urin der Thiere, bezw. der Gülle und dem Spülwafi'er einen vollftändigen Ablauf
geltatten und den Pferden auch eine bequeme Lagerftätte gewähren.

Von befonderer Wichtigkeit ift die Undurchläfligkeit des Fufsbödens und der
vollftändige Abflufs der Gülle, da hiervon im VVefentlichen die gute Luft im Stalle
abhängt.

Die Standplätze der Pferde erhalten nach der ]auchrinne hin eine geneigte,
die Gänge oder Stallgaffen eine horizontale Lage.
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Den Ständen für männliche Thiere ifi: ein Gefälle von 1/50 bis 1/35 der Stand-
länge zu geben; Stutenftände brauchen gar kein Gefälle zu erhalten.

In Luxusftällen macht man häufig auch die Standplätze für die männlichen
Pferde horizontal und forgt für den erforderlichen Abflufs der Flüffigkeiten dadurch,
dafs man hinten, in der Mitte des Standes, eine bis auf 950111 von der Krippe
entfernte, muldenartige Vertiefung anbringt, welche an ihrer Spitze nur ca. 50m,
an ihrer Einmündung in den Abzugscanal aber 18 bis 21 cm breit ift und mit letz-
terem gleiche Tiefe hat.

Den Stallgaffen giebt man, ihrer Reinhaltung wegen, ein leicht gewölbtes
Querprofil mit einem Gefälle aus der Mitte des letzteren von 1/50 bis 1/35.

Zum Pflaf’tern werden verwendet:
I) Gewöhnliche Feld- oder Bruchfteine ; fie geben — ohne die bereits in

Art. 8 (S. 8) angeführten Verbefferungen —— zwar ein kaltes, fehr rauhes und fchwer
rein und trocken zu ‘haltendes Standpflaf’ter, bilden aber dennoch in Ackerftällen,
ihrer Billigkeit und Dauerhaftigkeit wegen, die am meif’ten verbreitete Fufsboden-
befef’cigung, deren Kälte und Unebenheit man durch reichliche Streufchüttung zu
mildern fucht.

2) Regelmäfsig behauene Kopffteine (Quader) und klinkerharte Backfteine
liefern fehr gute Standpflafterungen. Man pflaf’cert mit den letzteren die Stände
entweder in geneigter Ebene oder mit einer geringen, ca. 66m tiefen Concavität in
der Mitte des Standraumes, zum Abflufs des Urins.

3) Holzklotz—Pflafterungen haben fich nach keiner Richtung hin bewährt; weniger
fchlecht find Bohlenb'eläge. Sie werden entweder über den ganzen Standraum,
unmittelbar auf den Boden oder nur in der hinteren Hälfte des erfteren über ein
muldenartiges Pflaf’cer gelegt, fo dafs fie hohl liegen und fog. Stand- oder Hohl-
brücken bilden; der entleerte Urin fliefst dann durch die durchlöcherten Bohlen,
fammelt fich in einem gemeinfchaftlichen, gemauerten, unterirdifchen Abzugscanal
und wird fo aus dem Stalle entfernt, während die Pferde auf einer [lets trockenen,
weichen und nicht glatten Unterlage ftehen. Diefe von einigen Autoritäten warm
empfohlene, nach anderen aber die Gefundheit der Pferde durch kalte Zugluft ge-
fährdende und, durch die Anfammlung von Unreinigkeiten unter den Standbohlen,
die Stallluft verpeftende Einrichtung findet nur noch felten Anwendung. Am heiten
ift es, die Pferde nur mit den Vorderfüfsen auf Bohlen zu ftellen und diefe (wie in
Fig. 16 bei 11 angedeutet) unmittelbar auf die vertiefte Mauerfteinpflafterung, durch
eine Kopffchicht begrenzt, zu verlegen.

4) Für Luxusf’tälle bilden Mettlacher Thon—
fliefen und Münchener Trottoirf’teine, diefe fait flahl—
harten, mit Rinne verfehenen Platten (Fig. 21),
auf gut geebnete Mauerftein- oder Betonfchicht in
Cementmörtel verlegt, ein eben fo ebenes, wie
fauberes und dabei nicht gefährlich glattes Belagmaterial der Stände und Stallgaffen.

5) Afphalt, als Ueberzug des mit Backfteinen gepflaf’terten oder aus Ramm-
Beton hergeftellten Standbodens, hindert zwar das Eindringen des Urins in den
letzteren, widerfteht den Einwirkungen der mit Hufeifen befehlagenen Pferde aber
nicht lange und bringt unbefchlagene Pferde, trotz der in ihm gemachten Riefen,
durch feine Glätte zum Ausgleiten. Daffelbe gilt von den Ueberzügen der Mauer-
fteinpflafterungen mit Cementmörtel.

Handbuch der Architektur. IV. 3. 2
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6) Als gutes Belagmaterial von Mauerf’ceinpflaf’cerungen werden in neuerer Zeit

bei der Einrichtung von Luxusftällen vulcanifirter Kautfchuk, Guttapercha und

Camptulikon verwendet; fie follen zwar theuer‚ aber feft und trocken, durchaus

wafferdicht und dauerhaft fein.
7) Für Laufftälle und Boxes begnügt man fich, bei der Einftellung unbefchlagener

Pferde, häufig mit einer Befel’tigung des Fufsbodens durch eine Ramm-Betonlage
oder mit Efirichen aus Mifchungen, wie fie in Art. 8 (S. 9) bereits angeführt
wurden; diefelben find, bei Verabreichung reichlichen Streumaterials und ca. 80m
hoch auf denfelben ausgebreiteter Sandfchicht, von einer gewiffen Dauerhaftigkeit.

Die Jauche-Abzugsrinnen werden in der verfchiedenl’cen Weife hergel’tellt, bald
tief, bald flach, theils offen, theils verdeckt.

Offene Canäle werden hauptfalchlich in Ackerftällen verwendet; verdeckte Ab-
zugsrinnen find indeffen auch nur in folchen Luxusflällen am Platze, wo eine regel-
mäßige \Vafferfpülung derfelben möglich if’c, um den zähen und fchwerflüffigen Harn
ficher abzuführen und die Rinnen Pcets rein zu halten. Unvolli’cändig gereinigte,
verdeckte Canäle find die Brutf’cätten aller möglichen fchädlichen Zerfetzungsproducte.

Offene Rinnen haben diefe Nachtheile nicht; fie müffen aber flach angelegt
Iwerden, um das fonf’c leicht mögliche Fehltreten und Ausgleiten der Pferde zu ver-
hüten. Eine Sohlenbreite von 8 bis 10 cm und eine Tiefe von 3 bis 5cm genügt
in nicht zu großen Ställen, da die Rinnen nicht Ströme von Flüffigkeiten aufzu—
nehmen und abzuführen haben.

Der zähen Befchaffenheit des Urins und der Gülle wegen il’c zur Sohlenlage
möglichft glattes Material, wie gut mit Cement gefügte Klinker, oder am hellen
Rinnf’teine von Granit, Gußeifen etc. zu verwenden.

Aus demfelben Grunde ift den Rinnen ein der Befchaffenheit des Materials
entfprechend großes Gefälle zu geben und in großen Ställen für möglichfi: viele
Ableitungsftellen zu forgen.

Verdeckte, fait ausfchliefslich nur in Luxusfi:ällen verwendete Rinnen läßt man
in der Mitte des Pferdel’tandes am befien mit einem durch eine Pcark durchbrochene
Eifenplatte bedeckten Abzugstopfe beginnen, welcher, mit einem pneumatifchen
Verfchluffe verfehen, das Eindringen übel riechender Gal'e aus der ]auchenrinne ver-
hindert3). Auch die Einmauerung befonders conf’cruirter Canalgitter in den Haupt—
Ableitungscanälen, durch welche das Eindringen der Luft vermittels des in dem

unteren Sacke ftehen bleibenden
Waffers verhindert wird, if’c als Fig' 23-

ganz zweckmäßig zu empfehlen.
Die verdeckten Rinnen be-

ftehen am hellen aus Gußeifen.
Fig, 22 u. 23 illuf’criren ohne weitere
Befchreibung die für Stände (fiehe

auch Fig. 19) und Boxes zweck—
mäfsigenjauche-Ableitungsrinnen und deren Verlegung.

Die Zahl der Thüren in einem Pferdeftalle if’c möglichft zu befchränken; nur
in Cavallerie-Ställen, wo es auf ein rafches und gleichzeitiges Ausrücken der Pferde
ankommt, muß eine größere Anzahl von Thüren vorhanden fein.

  
“) Siehe auch über »Slnll-Entwiifl'erungt in Theil Ill, Bd. 5 diefes »Handbuches« (Art. 231, S. 194).
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Höhe und Breite der letzteren richtet [ich nach der Art ihrer Benutzung: ob
nur einzelne Pferde oder zwei zu gleicher Zeit herausgefiihrt und ob durch die
Thür geritten werden foll oder nicht. Für den erfteren Fall genügt eine Breite
der Thür von 1,25 bis 1,55m Höhe; zum Hineinreiten in den Stall müffen diefelben
2,5 bis 3,6“! hoch fein. Gröfseren Kutfchenpferde-Ställen giebt man Thüren von
1,9 bis 2,0 m Breite und 3,15 m Höhe, um mit angefchirrten Pferden diefelben bequem
paffiren zu können.

Die äufseren Thüren an Pferdefiällen werden am heilen zweiflügelig gemacht;
die in England fait allgemein verwendeten Schiebethüren haben, trotz ihrer Vor—
züge (nicht zu verquellen, {ich weniger zu verziehen, Raum zu erfparen und nicht
vom Winde herumgefchlagen zu werden), den Nachtheil, einen minder dichten
Verfchlufs zu bewirken; fie finden defshalb in Deutfchland nur felten Ver-
wendung.

Alle Vorfprünge der Eifenbefchläge an den Thüren find forgfältig zu ver-
meiden, um ein Hängenbleiben mit den Gefchirren etc. zu verhindern.

Für Fohlenf’tälle empfiehlt es fich, um das Drängen der
Füllen in den geöffneten Thüren unfchädlich zu machen, be- Fig‘ 24‘
wegliche Walzen von 10 bis 15cm Durchmeffer an den Thür-
pfof’ren, zur Hälfte in die letzteren eingelaffen, anzubringen /
(Fig. 24). /

Die Oberkante der Thürfchwelle mufs ungefähr 86m
über dem Aufsenterrain, mit dem Stallgange aber in gleicher Höhe liegen.

Der Platz für die Fenfter if’c, wenn die Pferde nur in einer Reihe nach der
Länge des Stalles f’tehen (Fig. 12), hinter den Pferden; in Ställen mit Querreihen-
fiellung (Fig. 14) feitlich von denfelben. Bei der Längsftellung in zwei Reihen
(Fig. 13), bei welcher die Fenfier vor den Pferden liegen müffen, find jene mög—
lichft hoch anzubringen, damit das Licht nicht direct in die Augen der Pferde falle
oder bei Oeifnung der Fenf’cer die Zugluft die Pferde nicht treffe. Erlaubt die zu
geringe Höhe des Stalles ein fo hohes Anbringen der Fenfter nicht, fo müffen,
behufs Abhaltung der unmittelbar die Augen der Pferde treffenden Sonnenftrahlen,
entweder Laden, Vorhänge etc. vorhanden fein, oder es mufs, was am beften if’t,
durchfcheinendes Rohglas oder gefärbtes Glas verwendet werden.

Deckenlicht zur Erhellung der Ställe zu benutzen, findet nur in fehr verein-
zelten Fällen und bei Luxusftällen flatt; diefe Anordnung giebt nicht nur aus-
reichendes Licht, fondern fördert auch die Ventilation des Stalles in ausgiebiger
Weife.

Als Material für Stallfenfterrahmen wird jetzt ausfchliefslich Gufs- oder
Schmiedeeifen benutzt.

Fehlen befondere Lüftungs-Vorrichtungen, fo dienen die Fenfter auch diefem
Zwecke (Fig. 25). Am zweckmäfsigften find Fenf‘cer, von
denen fich ein Flügel verfiellbar nach innen öffnen läfft, wäh-
rend fich an beiden Seiten des letzteren Blechwangen &
(Fig. 27) befinden, durch welche die einflrömende Luft von
den Pferden abgelenkt und gezwungen wird, ihren Weg nach
oben zu nehmen. In Luxusftällen finden fich auch Doppel-
fenfter, wie fie z. B. Waagner in Wien liefert,' welche die Be-
ftimmung, directe Zugluft abzuhalten‚ vollkommen erfüllen.

/
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Pferdeftall-Fenfter mit Lüftungs-Einrichtung.

Bleiben die Fenfterflügel unbeweglich oder verwendet man eingemauerte Roh—

glastafeln an Stelle der Fenfterrahmen, fo forgt man, namentlich in Luxusftällen,

dadurch für deren Lüftung, dafs man Ventilatoren, wie fie in Fig. 26 u. 28

fkizzirt find, in den Aufsenwänden und in angemeffener Zahl anbringt.

Krippen werden fowohl aus Holz, Marmor, Sanditein, Fayence, Cementgufs,

als auch aus Gufseifen angefertigt, wovon die letzteren am'meiiten im Gebrauche,

weil fie eben fo dauerhaft find, wie leicht gereinigt werden können, während Holz-

krippen häufiger Reparaturen bedürfen, fehr fchwer ganz rein und fauber zu halten,

ferner die aus natürlichem oder Kunftftein erzeugten theils plump und fchwer,
theils nicht fef’t genug find. Nur die in neuerer Zeit nicht zu fchwer hergel’tellten

glafirten Thonkrippen, welche ftets fauber gehalten werden können, find auszunehmen.

In Ackerltällen find die aus Bohlen und Brettern gefertigten hölzernen
Krippen häufig fortlaufend, d. h. ohne Abtheilungen für jedes Individuum; beffer

ift es, auf der Grenze von zwei Ständen eine, bis auf den Boden der Krippe

reichende Scheidewand einzupaffen. Im erfteren Falle find die Wangen der Krippe,

in Entfernungen von 1,9 bis 2,5 m, durch auf dem oberen Rande der letzteren ein-

gelaffene Spannhölzer zufammenzuhalten. Die oberen Kanten der Krippenwangen

und der Abtheilungen find gegen das Benagen der Pferde mit 3mm fiarkem, 50m

breitem Bandeifen mit verfenkten Nagelköpfen zu befehlagen.

Die zweckmäfsig geftalteten gufseifernen, innen emaillirten Pferdekrippen, welche

in Schüffelform (Fig. 29) in den Handel gebracht werden, haben eine äußere Länge

von 48 bis 80 cm und eine Breite von 42 bis 52 cm. Im Inneren find fie dagegen
bis 52 cm lang, 36cm breit, 20 bis 23cm tief

Fig- 3°' bei einer Wandftärke von ungefähr 8,5 bis
13mm.

Die Befeftigung derfelben wird einfach

durch Einhängen und Feftfchrauben in eine

Pferdek,ippen_ ftarke, am beften eichene Bohle, welche man

zur Verhütung des Benagens mit Bandeifen
befchlägt, bewirkt, während Sandftein-, Cement- und ähnliche Krippen befonderer

Unterf’cützung, durch aufgemauerte Pfeiler, Pfoflzen etc., bedürfen.

In Baxcs oder Lauff’tällen finden Eckkrippen nach Fig. 30 zweckentfprechende

Verwendung; fie werden unten dergeftalt mit Brettern verfehlagen, dafs fie keine

fcharfen Ecken bieten.

Die Höhe, in welcher Krippen anzubringen find, richtet fich nach der Gröfse

der Pferde und mufs die halbe Höhe der letzteren überf’ceigen; gewöhnlich liegt die

Oberkante der Krippe 1,1 bis 1,4111 über der Standbodenfläche. Für Krippenfetzer

empfiehlt fich eine Tiefftellung der Krippe, entweder direct auf dem Boden oder
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ca. 46 bis 48 cm über demfelben, oder ein lofes Aufhängen der Krippe, welche beim
Verfuche des Auffetzens ausweicht.

Der Raum unter der Krippe kann von der vorderen Kante der Krippenbohle

bis zum Fufsboden an der Umfaffungsmauer hin fchräg mit Brettern verkleidet

werden, was fowohl beffer ausfieht, als auch die Gelegenheit zu Verletzungen, Sich-
feftwälzm etc. der Pferde befeitigt; doch kann diefer Raum, wie diefes bei Acker-

ftällen gewöhnlich der Fall ilt, auch ohne erhebliche Gefahr offen gelafl'en werden.

Jedenfalls ift es unpraktifch, lothrechte Verfchläge oder gar Aufbewahrungsräume für

Streu unter den Krippen anzubringen; die Pferde befchädigen lich an folchen Ver-

fchlägen leicht die Knie; aufserclem fpricht es jeder rationellen Gefundheitspflege

Hohn, einen Herd mit ungefunden, die Refpiration beengenden Dünften unmittelbar

unter der Nafe der Pferde anzulegen.

Der Raum über der Krippe wird in Luxusf’rällen mit Vorliebe zur Decoration

benutzt; man belegt ihn (Fig. 19 u. 20) mit Marmor-, Fayence-, Mettlacher

etc. Platten. Vortheilhaft ift es, zu diefem Belage nicht helle, das Licht Hark

reflectirende Farben, befonders nicht \Veifs, fondern gebrochene Farbentöne (am

bcf’cen Bläulich-grün) zu wählen, welche die Augen der Pferde weniger angreifen.

In gewöhnlichen Arbeitspferde—Ställen ift ein Theeranftrich oder Cementputz
ausreichend. ‚

Die Raufen find entweder fortlaufend von Holz oder korbartig von Gufs— oder

Schmiedeeifen angefertigt. Die erfteren beltehen aus zwei entweder runden oder
rechteckigen, gehobelten, 6 bis 8°“1 im Durchmeffer oder

in der Seite ftarken, fog. Raufenbäumen, in welchen die

20 bis 26mm ftarken, 62 bis 70 cm langen Sproffen in

Entfernungen von 90 bis 95111111 von einander und, zur

befferen Verbindung der Bäume mit einander, auf den

Standabgrenzungen 56m breite, 1,5 cm fiarke Scheide-
hölzer eingezapft werden. Die Kaufen ruhen 32 bis

42 cm über den Krippen in fchräger Richtung, mit der

Wand einen Winkel von 30 bis 40 Grad bildend, auf

eifernen, in der Wand befeftigten Haken und werden

oben mittels eiferner Stangen in ihrer Entfernung von
der Wand gehalten.

Raufenkörbe von Gufs- oder Schmiedeeifen (R in Fig. 15) werden mit Stein-

fchrauben in der maffiven Stallwand befeltigt; fchmiedeeiferne Raufen find zwar

40 bis 44 Procent theuerer als gufseiferne, aber auch viel

dauerhafter als diefe.

In neuerer Zeit erhalten bei der Einrichtung beffer ein-

gerichteter Ställe, insbefondere von Luxusf’rällen, die eifernen
Futtertifche, in welchen fowohl Krippe und Kaufe nach Fig. 31,

letztere unter denfelben angebracht, den Vorzug, weil fie die

Pferde nicht zu einer widernatürlichen Aufrichtung des Halfes

zwingen, eine Gefahr für die Augen derfelben, durch das

Hineinfallen von Samen, Staub etc., nicht veranlaffen und _

für die Pferde eben fo bequem, wie von wirthfchaftlichem Ä\fjé«

Vortheile find.

 

Eifemer Futtertifch.

Bieten Kaf’tenftände und Boxer genügenden Raum, fo E‘rernehffiiä'gfkh "'"
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kann man auch die Kaufen oder vielmehr die Heukörbe mit lothrechten Stäben

(Fig. 32) auf den Futtertifch Ptellen.

Zur Befeitigung der Pferde im Stalle, die ausfchliefslich durch Halfter oder Hals-

riemen vermittelt wird, genügt in Wirthfchaftsfiällen meif‘c ein in der Mitte der Krippe

angebrachter Ring, in welchem der primitive Halfterf’trick oder eine Kette befeflzigt

wird. In Luxusfiällen, in denen die Pferde längere Zeit zubringen und überhaupt

muthiger find, würde eine derartige Befeftigung vielfach zu Verletzungen durch

Einhauen in den Strick oder die Kette Anlafs geben. Man begegnet diefem da—

durch, dafs man an beiden Seiten des Standes die mit: Gewichten befchwerten

Halfterriemen in Holzkaften über Rollen oder in Metallrohren ohne Rollen laufen

läfft, fo dafs die Anbindezügel (ich immer von felbit itraff ziehen, oder man bedient

lich zu diefer Anfpannung einer mit einer Feder verfehenen Walze, auf welcher der

Halfterzügel fich aufrollt. Einfacher und praktifcher ii’c eine runde eiferne Stange,

die vom vorderen Krippenrande fchräg in fanftern Bogen nach der Umfaffungs-

mauer zum Boden führt, auf welcher der Endring des Anbinderiemens leicht auf-

und abgleitet. Da letzterer bei diefer Befeitigungsart nur kurz zu fein braucht, fo
ill eine Verwickelung in demfelben kaum möglich. Aufserdem ift ein Ring über

der Krippe zur Befeftigung einer (og. Hochhängekette erforderlich.

3) Wagen-Remifen und Nebenräume.

Sowohl auf gröfseren Wirthfchaftshöfen, als auch im Zufammenhang mit

Stallungen für Luxuspferde find fog. Wagen-Remifen erforderlich, alfo luftige und

trockene Räume, in denen Acker-, Ernte— etc. Wagen, Kutfchen, Schlitten etc. auf-

geiiellt werden können, In beiden Fällen find die Remifen entweder mit den

Stallungen, bezw. mit mehreren anderen, Wirthfchaftszwecken dienenden Räumen

in einem gemeinfchaftlichen Gebäude untergebracht, oder fie bilden einen befonderen

Bau, den log. Remifenbau; im letzteren Falle werden in dem betreffenden Ge-

bäude aufser den Localitäten für Wagen, Schlitten etc. auch noch Räume für Holz,

Geräthe, Feuerfpritzen etc. untergebracht.. Der Dachboden-, bezw. Speicherraum

über den Wagen—Remifen wird häufig zur Unterbringung des Viehfutters, wohl auch
als Getreideboden etc. benutzt.

Bei herrfchaftlichen Wohngebäu'den bilden die Ställe fiir Kutfchen-, Reit- und

Rennpferde, die zu denfelben gehörigen Nebenräume (fiehe Art. 28), die Wagen-

Remife, die Kutfcherwohnung etc. meiit ein befonderes Gebäude, das fog. Stall—

gebäude; auch der vor demfelben befindliche Stallhof ift nicht felten vom
übrigen Hofraum des Wohnhaufes feparirt‘*).

Kutfchen und andere Luxuswagen find in den Remifen eben fo forgfältig gegen

trockene Zugluft zu fchützen, wie gegen Feuchtigkeit, indem der Einfluß der erf’teren

für Holz, Leder, Lack etc. in gleicher Weife fchädlich ift, wie die Feuchtigkeit in

anderer Hinficht. Zugluft, directe Einwirkung der Sonnenitrahlen und Boden-

feuchtigkeit find fonach auf das Sorgfältigfte abzuhalten, eben fo das Eindringen
von Staub und fonf’tigen Unreinlichkeiten.

Bei Wagen-Remifen, die zu Luxuspferde-Stallungen gehören, iit eine folche
Lage der Remife erwünfcht, dafs man in letztere direct vom Stall aus gelangen
kann, ohne das Freie paffiren zu müffen; eine directe Verbindung beider Räume

4) Ueber die Stallgebäude fiir Luxuspferde in Verbindung mit \Vohngebäuden Gehe auch den vorhergehenden Halbband ‚
diefes »Hnndbuches« (Abth. ll, Abfchn. !).
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bringt indefs den Nachtheil mit fich, dafs die Stalldünfte in den Remifenraum ge-
langen, dafs deren Geruch lich den in der Remife aufgef’cellten Kutfchen etc. mit-

theilt und dafs fich die Dünfte auf den Gefchirren etc. niederfchlagen. Will man

demnach eine thunlichft bequeme Communication zwifchen Stall und Remife er-

zielen, fo mufs man entweder beide Locale durch einen gemeinfchaftlichen, gut

ventilirten Vorraum zugänglich machen oder zwifchen denfelben einen eben folchen

Raum einfchalten.
Die Gröfse der Wagen-Remifen ift von der Zahl und Größe der darin auf-

zuftellenden Wagen etc. abhängig. Bei Kutfchen, die meifi: von rückwärts in die

Remife gefchoben werden, ift noch in Rückficht zu ziehen, dafs man deren Deichfél

abnimmt, bezw. hoch hebt oder dafs man diefelbe auch in den Thorweg vorftehen

laffen kann.
Ein Ackerwagen ift 6,25 bis 6,som lang und 2,50 bis 3,1.f."‘ breit;

ein Erntewagen

mit Deichfel » 6,25 bis 7150m „ I

. ' » 1.'* bis ‘ 2 m breit'
ohne ” » 3.75 bis 5,00m » \ “ 27 ° .

eine Kutfche

mit Deichfel » 5,65 bis (3130... „ )
' ': bis m breit 2 b‘ . m 1 c}-

‘ ohne " » 3.00 bis 3,80m » ‚‘ » I'm 2’20 ‘ '50 ‘s 2190 10 1.

ein Schlitten » 1,35 bis 2,50m ‚. „ 1,10 bis 11%“, breit.

In den gewöhnlichen Remifen werden die Wagen in einer zur Thorwand

parallelen Reihe aufgeftellt; zwifchen je zwei Wagen laffe man 50 bis 70 cm Zwifchen-

raum; der Abftand der Umfaffungswände von den nächft ftehenden Wagen betrage

nicht unter 60 bis 80cm (Fig. 33).
In gröfseren Wagen-Remifen, wie fie namentlich mit fürf’tlichen Marftällen ver—

einigt werden, ftehen die Wagen in zwei und felbft mehreren Reihen; die Ab-

fiände der einzelnen Wagen .

von einander, fo wie von den Flg' 33'

Remifenwänden if’c gröfser als

die angeführten Mafse zu wäh-

len, wenn in der Remife hifto-

rifch intereffante Wagen aufge—

S c hirrkammer

C r-—-—---v („.... r-————. r-----1
= = : l : : : '
" = z ! : : :. .
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..Befichtigung jederzeit möglich

fein fell.
Die Höhe der Wagen-

Remifen ift meift keine bedeu- ' “
tende; in der Regel genügen Remifen-Gebäude ....fde... Dominianriedland—'>l.

8.8 bis 4,4 m.
Die Umfaffungswände der‘Remifen können aus jeder Art von Material her—

geftellt werden, welches. den Remifenraum entfprechend trocken hält. Fachwerk-

bau mit Backfteinausmauerung, fo wie maff1ves Mauerwerk werden (ich fonach am

beften eignen.

Der Remifenra'um foll, wenn möglich, eine frei tragende Decke haben; Frei-

ftützen werden beim ungefchickten Einfuhren der Wagen leicht angefahren, wodurch

fie felbft oder die Wagen Schaden leiden. Wo Freiftützen nicht zu umgehen find

(wenn 2. B. über der Remife ftark belafiete Getreideböden etc. fich befinden oder

 

1,300 11. Gr.

5) Nach: Architektonil'ches Skizzenbuch, Heft 87, Bl. 6.

25.

Größe

der

Wagen-

Remifen.

26.

Conflruction

der

\Vngen-

Remifen.



27.

Reinigen

der

Wagen.

28.

Nehenräume.

24

wenn die Remife eine fehr große Tiefe hat etc.), bringe man um diefelben Prell-
pfähle an, theile wohl auch, unter Benutzung der Freiftützenreihen, die Remife in
einzelne Abtheilungen, deren jede mittels befonderen Thores zugänglich iPt.

Für gewöhnliche Wagen reicht ein Fußboden aus regelmäßigem Kopfl’cein-
pflafier aus. Für Luxuswagen hat man gern eine Fußbodenbefeltigung, die keinen
Staub entwickelt und lich leicht reinigen läfft; liegen bewohnte Räume dicht neben
oder über der Remife, fo fordert man von der Fußboden-Confiruction auch noch,
daß fie geräufchlos befahren werde. Hochkantiges Klinkerpflaf’cer erfüllt die beiden
erf’cgedachten, Holzklotzpflafter alle Bedingungen; letzteres gewährt den Kutfchen
überdies ein weiches Unterlager. Auch f’tarker Afphaltbelag hat lich in folchen
Fällen gut bewährt.

Wo es erforderlich wird, muß der Einwirkung der Grundfeuchtigkeit durch
gehörige Ifolirung der Wände und des Fußbodens vorgebeugt werden.

Die Thore erhalten eine Breite von 2,25 bis 3,20 m und eine Höhe von 3,5 bis
3,31“; für außergewöhnlich breite und hohe Wagen find die Dimenfionen ent—
fprechend zu vergrößern. Remifenthore haben [ich fiets nach außen zu Öffnen;
fie werden meift aus Holz mit kräftigem Eifenbefchläge hergeftellt. Wo Flügelthore
nicht erwünfcht find, können fie durch Schiebethüren und Rollläden, eventuell auch
durch Plattenläden, wie folche für Schaufenfterverfchlüffe üblich find, erfetzt werden,

Zur Beleuchtung und zur Lüftung der Remifenräume dienen entweder Oeff-
nungen in den Thoren oder Fenf’rer in den Umfaffungswänden; fehr große Remifen
erhalten wohl auch Deckenbeleuchtung.

Werden die Wagen innerhalb der Remife gereinigt, fo muß für entfprechende
Abführung des Spülwaffers geforgt werden. Zu diefem Ende erhält der Fußboden
entweder Gefälle nach den Thoren hin oder beffer nach einem, bezw. mehreren
im mittleren Theile der Remife gelegenen Gullies, von denen aus das Spülwaffer
unterirdifch abgeleitet wird.

An manchen Remifen if’c vor der Thorwand ein genügend ausladendes Vor-
dach angeordnet, um darunter die Wagen reinigen zu können. Bei reicher aus-
geltatteten Anlagen wird zu gleichem Zwecke ein größerer Theil des Stallhofes
überdacht; es ift alsdann entweder das ganze Dach mit Rohglas eingedeckt oder
eine kleinere Partie deffelben. (Siehe die Beifpiele in Fig. 48 u. 49, S. 29 u. 30.)

Außer den Wagen-Remifen find bei größeren Stallanlagen noch als Neben—
räumlichkeiten erforderlich: Futterkammern, Knechtekammern und Gefchirrkammern;
hierzu kommen noch die Futterböden und bei Stallungen für Luxuspferde häufig
auch noch eine Wohnung für den Kutfcher.

Die Futterkammer bildet einen zur Aufnahme des Strohes, der Futterkaflen,
der Häckfelfchneidemafchine etc. dienenden verfchliefsbaren, hellen und trockenen
Raum, welcher am beften unmittelbar neben und in Verbindung mit den Stallräumen,
entweder in der Mitte oder am Ende des Gebäudes, liegt; man hat demfelben, je
nach Bedarf, 0,5 bis 0,7 qm Grundfläche pro Pferd zu geben. In der Futterkammer
liegt zuweilen auch die zum‘Futterboden führende Treppe.

Die Knechtekammern müffen hell und freundlich fein und, obgleich vom Stall-
raume getrennt, in möglichfter Nähe und Verbindung mit demfelben angelegt werden;
befonders nothwendig iit dies in Hengf’tl’tällen und in Ställen für tragende Stuten.

Kammern zur Aufbewahrung von Gefchirren‚ Sätteln, Zäumen,
Decken etc. müffen trocken, gut beleuchtet, leicht ventilirbar und in Luxusfiällen
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heizbar, auch mit offener Kaminfeuerung verfehen fein, um naffe Gefchirre, Sättel
etc. an derfelben trocknen zu können. Die Gefchirrkammern liegen am zwecle
mäfsigflen neben der Knechtekammer und in der Nähe des Stallraumes. Gröfsere
Luxusflälle bedürfen aufserdem eine mit der Gefchirrkammer verbundene, eventuell
im Dachraume des Stalles befindliche Refervekammer.

An Futterbodenraum rechnet man pro Pferd 27,3 cbm Raum für Heu, 6,2 Cbm
Raum für Stroh zum Häckfel und 7,7 cbm Bodenraum fiir Streuf’croh.

4) Beifpiele.
In Fig. 34 ill ein Theil eines grofsen maffiven \Virthfchaftsgebäudes auf einem Gute in Wefl- 29-preufsen‚ der als Pferdeftall dient, im Grundrifs dargeftellt. Im Arbeitspferde-Stalle finden 16‘/—z Gefpanne (_ im:)l'r

[' el 5—21 4 Pferde in Längs- und Querreihen, gefpannweife in Ständen, welche durch fefle Bretterverfchläge ur

  

pferde.

Fig. 34.

Arbeits — Pferde — Stall „„

fi%'?hi“é 1°-

Pferdefiall auf einem Gute in Weflpreufsen. — ‘/500 11. Gr.

(Kaflenftände) von einander gefchieden find, Auffiellung an fortlaufenden Cementkrippen und durchlaufenden
eifernen Raufen; in den Stall eingebaut find die Schlafkammer der Knechte und eine Schüttkammer fiir
Häckfel; G, G find

Futterkaflzen; Hifi die Fig. 35-
Pumpe eines im Stalle

befindlichen Brunnens. . , _. _ _ =_
Im Kutfchen- > „ “ * " ' - ;“MEVpferde-Stalle hat jedes ' '

Pferd feinen eigenen _, _ » : ’ ** ésxam
KaflenftandmitKrippe - „ _, „ _ ' ‚ __ ' o— ““ “<
und Raufe von Eifen; ? V ‘ ' ' “ _ . '
daran fchliefst fich

eine Wagen-Remife Pferdeflall auf einem Gute in Pommern. — 1/500 11. Gr.
und eine Futterkam—

mer. Sämmtliche Räume haben geftreckte Windeldecken.
In Fig. 35 m eine PferdeflalI-Anlage mit Balkendecke auf einem Gute in Pommern, in welchem 3°.Stallräume für Ackerpferde, von denen je 4 Gefpanne 31 3 Pferde in Querreihen fiehen, aufgenommen. Hifi;inim Anfchlufs und in Verbindung mit _ pferdeden vorigen liegen die Knechtekam- Flg' 36' und Fohlen.mer, die Häckfelkammer und die bei-

den Futterkammern. Neben dem Kut-

fchen- und Reitpferde-Stall befinden

fich Kutfcher-, Futter- und Gefchirr-

kammer. Weiters iii ein Gaflpferde-
Stall, ein Quarantaine-Stall für 5 Kühe
fammt zugehöriger Futterkammer

vorhanden, desgl. 2 Fohlenflälle. Pferdeflall auf einem Gute in Schlefien. —- '/500 n. Gr.

—-
°.„5 rkeär Pferde »!» all  '
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31. Fig. 36 in der Grundrifs eines auf Eifenträgern von Walzeifen und Säulen von Gufseifen über-

sm“ wölbten Stalles auf einem fchlefifchen Gute. Der Hauptraum dient zur Einflellung von 32 Ackerpferden
für Acker-,

Kutfcl'ien- und .
.

Reitpl'erde. Flg' 07“ Flg. 38.

 

   

  

Kutscher

    

 

ohn g.

Luxuspferde-Stall.

Fig. 39.

O L

Wur.ku'rhl “mir fin- 3 Wagrn

     
     

 

Pferdeftallungen des Magafln du bzw Stallgebäude der Villa Heckmarm in Berlin 7).
man/15 in Paris 5). Arch.: Lucae.

1:500
W58785'3210 ? 1.0 1? 20“

iiii’liiiii'i 1 1 f ‘

in mittels Latirbäumen abgegrenzten Ständen; daran (tofsen einerfeits der Stall für Kuti'chen- und Reitpferde,

andererfeits Gefchirr- und Futterkammern. An den Giebel rechts fchliefst [ich eine Wagen-Remife an.

32. Die Stallungen des bekannten Maga/Zn du bon marc/uf in Paris find“) in Fig. 37 u. 40 durch
. sm“ _ Grundrifs und Querfchnitt wiedergegeben. Des

ru;x_jif” Flg' 40' befchränkten Raumes wegen wurde die Stall-

Anlage zweigefchoffig ausgeführt. Die Krippe

ift aus einem Stück Stein herausgehauen; die

Raufe ift aus runden Eifenfläben von 18mm

Dicke und 10cm Abftand gebildet. Die ein-

zelnen Stände find durch 1,35!!! hohe Eichen-

wände von 86m Dicke getrennt. Der Ful's-

boden der Pferdef’tände ift mit Backfieinen

gepflaftert, der übrige Fußboden mit Sandfiein-

pflafter verfehen. Die Abzugsrinnen für die

Stalljauche find aus Granit hergeftellt und

führen ihren Inhalt zunächft in die Höhlung

der gufseifernen Standfäulen und von da aus

in den gemauerten Abzugscanal.

Die beiden gepflafterten Rampen, wovon

die eine in den Stall des Untergefchoiles. die

andere in den darüber gelegenen Stall fiihrt.

haben eine Steigung von '/c37 erhalten.

 

3_3' Fig. 38 ift der Grundrifs eines Pferde-

Si;i;l;leäi flalles mit Kuti'cherwohnung und Remife. Der

Luxnspferde. auf Eifenbahnfehienen, bezw. Gurtbogen über-

:250 6) FaciZ-Repr. nach: Encyclafédx't d'arch. 1877,

i ’ . in " . 112 | | 5- 47, Pl. 419 u. 439.

l ' I 7) Nach: Architektonifches Skizzenbuch, Heft 106,

-
u
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l i l |
I l | !

Querfchnitt des Pferdeflalles in Fig. 37 t"). Bl. 5.



27

wölbte Stall dient zur Fig_ 4‚_ Fig. 42“

Aufnahme von je 2

Kutfchen- und Reit-

pferden edler Race,

deren Stände durch
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    Bursrh  den Stallgang, wel-

cher fich nach Norden

öfl'net und mit einem

Wiudfang verfehen iii,

von einander gefchie-

den werden. Der Stall

ift comfortabel, den Herrfchaftliche Stall-Anlage.

Fortfchritten der Neu- 1:500

zeit entfprechend, im h+o‚'+f4$—‚i

Inneren eingerichtet

nts her
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und in den Standräumen mit Mettlacher Thonfliefen gepflaltert werden.
Die Futterkammer‘und die Gefchirrkammer fchliel'sen lich dem

Pferdeftalle an; letztere enthält zugleich eine erhöhte Lagerftätte für
die nächtliche Stallwache. Die zwifchen den beiden Kammern ge-
legene Treppe führt zum Stroh- und Heuboden, welcher [ich auch
über den Remifenraum erftreckt; letzterer bietet für 3 Wagen und 2 Schlitten genügenden Raum.

Die Wohnung für den verheiratheten Kutfcher enthält einen Flur, eine Stube, die Küche und eine
Kammer; unter den beiden letzten befinden fich- überwölbte Kellerräume. Ueber der Kutfcherwohnung
befinden lich im Dache, neben dem Bodenmume, eine Giebelltube mit zwei Kammern für einen ver—
heiratheten Stallmann.

Den zur Heckmamz’fchen Villa in Berlin gehörigen Stall- und Remifenbau fiellt7) Fig. 39 im
Grundrifs dar. Die Vertheilung der Räume ill; daraus ohne Weiteres erfichtlich. Ueber dem Stallraum
ift der Heuboden, über der Wagen-Remife und der Wafchküche die Kutfcherwohnung gelegen; die in der
Abbildung rechts gelegene Wendeltreppe führt zu einem Ausfichtsthurm. Sämmtliche Räume des Erd—
gefchofl'es haben gewölbte Decken.

Fig. 41 ift der Grundrifs einer kleinen herrfchaft- Fig. 43.

lichen Stall-Anlage. Dem geräumigen, mit Kaflzen-

Händen für 8 Kutfchen- und Reitpferde ausgeftatteten

Stallraume fchliefsen lich die Gefchirrkammer und die

Futterkammer an; zwifchen beiden liegt der Eingangs-

fiur; er in; bei d mit einer zweiflügeligen, fich nach

aufsen öfl'nenden Thür abgefchlofl'en und dient da.-

durch gleichzeitig als VVindfang des nach Norden ge-

legenen Stallausganges. Die kleinen Localitätenf, f,f

werden theils zur Aufbewahrung von Stall-Utenfilien

und fonftigen Geräthen, theils als Schlafftelle für die

Stallwache benutzt; . bei 5 befindet [ich eine Waffen

pumpe; g, g find Sitzbänke für das Stallperfonal.

Der Stallraum hat 4111 lichte Höhe und Balkendecke,

deren Unterzugsftützeu an den betreffenden Stellen

gleichzeitig zur Abgrenzung der Stände benutzt werden .

Das Gebäude enthält ferner eine Wagen-Remil'e

und die Wohnungen für zwei verheirathete Kutfcher;

die Dächer der Gebäude find mit Ziegeln gedeckt.

Einen Stall- und Remifenbau in L-förmiger ?Äi'\
Grundrifsform zeigen 8) Fig. 42 bis 44. Der Grund-

rifs in Fig. 42 zeigt einen Stall für 3 Pferde,
eine Remife für eben fo viele Wagen, eine Vor- i.

rathskammer für Hafer, eine Burfchenfi:ube und eine '

  

  

Stallgebäude in Worms ").
Arch.: Slrzkler.
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Stallgebäude in Worms“).
5) Nach: Architektonifches Skizzenbuch, Heft ISS, Bl. 4. (Schnitt AB in Fig. 42.)
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Größere

Smile fiir

Luxuspl'erdc.

 

 
 

 

Stallgebäude in Worms”).

Kammer für Holz und Kohle; über dem Stallra.um befindet fich der Heuboden. Einen Querfchnitt durch

die beiden letzteren Räumlichkeiten giebt Fig. 43; hieraus ill; auch die Aufzngsvorrichtung für das Heu

erfichtlich. Der Stallhof ill durch eine Einfriedigung völlig abgefchloffen; Fig. 44 flellt denfelben in

einem perfpectivifchen Bilde dar.

In Fig. 46 bis 49 find 4 gröfsere Stall-Anlagen für herrl'chaftliche Reit- und Wagenpferde dar—

geflellt. _

Die Anlage in Fig, 46 “), von Ggß'el entworfen, ift mit halbringförmigem Grundrifs der eigen-

thümlichen Geilalt der Baufielle [ehr glücklich angepaßt. Der Stall- und Remifenbau zu Locquéran

(Fig. 47 10) erhielt durch Rivaalm eine U—förmige Grundrifsbildung, in deren einfpringenden Ecken je

eine Vorhalle angeordnet ift, von der man nach den Ställen , den Wagen-Remifen, den Sattel- und Ge-

fchirrkammern etc. gelangen kann; Fig. 45 giebt die äußere Anficht einer folchen Vorhalle zum Theile

wieder. Die Remife für fremde Wagen hat zugleich als Trockenraum zu dienen.

Aus der eigenthiimlichen Form der Baufielle ging auch die von Brooks herriihrende Anlage in

Fig. 49”) hervor. Zwil'chen den beiden Ställen (auf der linken Seite der Abbildung) ill ein Schutzdach,

' unter welchem die Reinigung der Pferde vorgenommen wird und wo Zapf-

flellen für kaltes und warmes Waller zu finden find, angeordnet; neben der

Gefchirr- und Sattelkammer befindet fich ein befonderer Putzraum für Gefchirre

und Sättel. Vor der Wagen-Remil'e ift ein Schuppen angelegt, der durch

verglaste Theile des Daches erhellt wird und unter dem die Reinigung der

Kutfchen etc. flattfindet. In den Obergefchofi'en, welche über einzelnen Theilen

der Anlage errichtet find, befinden fich Wohnräume des Kutfchers, Schlaf—

räume und Speifefaal für die Stallwärter, Futterräume etc.

Fig. 45.

“} Facf.-Repr. nach: Architektonil'ches Skizzenbuch, Heft 153, Bl. 4.

10) Nach: Recuzil d'arc/tittcture, 72 annt'e, f. [j.

") Nach: 1l!om'l. der art/:. 1883, S. 131, Pl. 5x.

in Fig. 4710). — 13250 n. Gr. “) Nach: Building news, Bd. 40, S. 548.
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Stall- und Remifenbau des SclllofTes Neuflize”).

Arch.: Goß‘f.

F1g. 47. ‚_
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Herrfchaftliche Stallung in Locquéran'°).
Arch.: R1'7malen.

Fig. 48.
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Stallungen des Marquis von Hertford”).
Arch.: de Sa:/ges.
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Fig. 49. Die von de Sauger entwor—

fene Stall-Anlage in Fig. 48”)

beginnt an der Strafseni'eite mit

 

  
 

 

  
  

[ :.- fi'. Ko le 3 einem großen Hofraume und

E_—_L"j 2 a - x e 5 Pnlz— w ‘ . einem ein21gen E1ngang, wodurch

;___ "1 raum “ 9 Hi — h e m 1 s : die Beaufficht1gung wefenthch

[___ :—i Geschirr __ erleichtert wird. Zu beiden Sei-

c “’ ; TM “3 ' ten diefes Einganges befinden

[ “ fi.‘ii'.5läÄf_€ifi fich Räume für Pferdegefchirre,

D”—_ zi:m H einigian Sättel etc. und auch ein Raum

; „ ii“é’£”Wäg"af zum Putzen diefer Objecte. Hieran

Putzraum. , fchliefsen lich an beiden Seiten

-‚_._.— _ __ _ A mit Rohglas eingedeckte Schutz-

n „ „<? dächer, unter denen die Reini-

E='=— H „, Stallungen gung der Kutfchen etc. vorge-

i "‘ x 03 des Marquis von nommen wird; fie find unmittel-

ä “ ° _ Lomz'onderry bar vor den beiden Wagen-Re-

% +. '17 ..a in Bri[k _/ireet mifen gelegen.‚

ä____ ‘” :: 2“ London 12)‘ Der breite Durchgang zwi-

5 Ami“ Bfaok5- fchen den beiden Remifen führt

' ”* "soo "» Gr- zu einem kleinen Nebenhot' , an} ‘ deflen rechter Seite eine Nieder-

lage für den Stallmiit, an defi'en

anderer Seite ein Laboratorium fich befindet, worin Waffer gewärmt, das Pferdefutter vorbereitet etc. wird.

Von diefem Hofe aus gelangt man links und rechts mittels kleiner Treppen zu den Speifefälen des Stall-

perfonals, welche über den Wagen-Remifen errichtet find, und fchliefslich in den {ehr geräumigen Pferde-

Itall, der 18 Kaftenftände und 4 Boxer enthält; darüber befindet fich der Futterboden_
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b) Geftüte und Maritall-Gebäude.

Von Dr. EDUARD SCHM1TT.

1) Baulichkeiten für Geflüte.

Die Pferdezucht umfafft bekanntlich die auf beflimmte Ziele gerichtete Er- 35_;

zeugung und Aufzucht des Pferdes. Betreibt man diefelbe in grofsem Mafsftabe Gefime’

und hält an einem beflimmten Orte eine Anzahl von Hengfien und Stuten nur

zum Zwecke der Fortpflanzung zufammen, fo entfieht dadurch ein Gefiüt oder

eine Stuterei.
Die fog. Wilden Geflüte, welche weder eine auf höhere Culturzwecke berechnete Paarung, noch eine

rationelle Ernährung ermöglichen, und die halb wilden Geftiite, in denen wenigflens für die ungünftige

Jahreszeit ein Unterkommen und Futter gewährt wird, fallen im Vorliegenden nicht weiter berückfichtigt

werden; erftere find in Europa gar nicht, letztere nur noch in einigen Wenig angebauten Regionen Rufs-

lands etc. zu finden.

Zur Production von Cultur-Racen find nur die fog. zahmen Gef’tüte brauchbar, da fie allein eine

forgfältige Auswahl zur Paarung und eine zweckentfprechende Ernährung und Erziehung des Individuums

ermöglichen.

Je nachdem die Gefiüte vom Staate oder von Privaten unterhalten werden,

unterfcheidet man Staats- und Privatgeflzüte.

Der Zweck, dem die Nachzucht dienen fell, kann ein verfchiedener fein.

Landgef’cüte‘follen , weil fie eigentlich blofs Befchäler-Dépöts find, im Folgenden
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nur ganz nebenbei berückfichtigt werden, eben fo die militärifchen Zwecken dienen-

den Militär gettü te ; im Wefentlichen werden fich die nachfiehenden Betrachtungen

auf die Zucht-, Stamm- und Hauptgeftüte und auf die fog. Hofgeitüte be-

ziehen. Erf’cere find Staatsinftitute, welche Hengfte für die Befchäler-Dépöts zu

liefern haben; letztere find Privatgeftüte zur Erzielung des Pferdebedarfs fürftlicher
Marttälle 14).

Die Stammgeftüte der Deutfchen verdanken ihre Entftehung den Ritter- und Klofterzeiten. Eine

hiftorifche Befchreibung derfelben iit zur Zeit nicht mehr möglich. Das einzige, fchon vor der Reformation

beftandene und durch die Verheerungen des dreifsigjährigen Krieges und aller folgenden Heereszüge hin-
durch bis jetzt erhaltene ift das früher halb wilde Stammgeftüt in der Graffchaft Lippe, am füdweftlichen
Abhange des Teutoburger Waldes auf der fog'. Senne. Nach der Reformation gingen die Kloftergeftüte

ein; dagegen entfianden nach dem dreifsigjährigen Kriege an verfchiedenen Orten Deutfchlands andere,
zum Theile jetzt noch beftehende herrfchaftliche Gefiüte I"’).

Im Vorhergehenden wurde bereits mehrfach einzelner Baulichkeiten für Ge-
ftüte und deren Einrichtung gedacht. Bevor auf die weiteren baulichen Bedürfniffe
eingegangen werden kann, wird das Wefentlichfte aus den Betriebsverhältniffen der
Geflüte vorauszufchicken fein.

Man nimmt in Geflüten an, dafs 7/10 bis 3/4 von der Zahl der Stuten
Fohlen werfen und dafs letztere bis zu ihrem vierten jahre auf dem Geftüte ver-
bleiben.

Für die hoch tragenden Stuten müfl'en Laufftälle (Buchten, lofe Stände oder

Boxes, fiehe Art. 14, S. 14) vorhanden fein, in welche fie in der letzten Zeit ge-

bracht werden; folchen Stuten ift der Wechfel in der Stellung, die leichte Bewegung

und die forgfältige Ifolirung gegen andere Pferde zuträglich. Das neu geborene
Fohlen bleibt mit der Mutter 4 bis 5 Monate in der Box; es wird alsdann ab-

gefetzt (am Ende der Saugzeit von der Stute getrennt) und in den Stall für

Abfetzfohlen gebracht. Noch beffer if’c es, für Stute und Fohlen eines der fchon

(in Art. 15, S. 14) erwähnten Paddocks als Aufenthaltsort zu wählen.

Die 1/z-, I-, 2- und 3- bis 4-jährigen Fohlen müffen befonders aufgeitallt
werden, einerfeits weil ihrer verfchiedenen Gröfse wegen Krippen und Kaufen in
verfchiedener Höhe angebracht fein müffen, andererfeit5 aus dem Grunde, weil die

fchwächeren Fohlen von den flärkeren {ich verdrängen laffen und fo an ihrer Ge—
fundheit Schaden leiden. Haben Fohlen das zweite Lebensjahr überfchritten, fo

müffen fie auch nach Gefchlechtern getrennt werden; man hat alsdann Ställe fiir
Hengf’cfohlen und folche für Stutenfohlen. Man hat wohl auch in manchen Ge-
ftüten für die Hengftfohlen abgefonderte Gefiütshöfe, während die Stutenfohlen bei
den Müttern auf demfelben Hofe gehalten werden können.

Um den Fohlen genügende Bewegung zu verfchaffen, ordnet man in der
Nähe der Ställe Laufgärten, Tummelplätze, Weiden etc. an, auf die man die Fohlen
täglich in das Freie bringen kann, ohne fie weit führen zu müffen.

Die 3fl’2-jährigen jungen Hengfte und Wallachen werden angeritten; in Ge-

ftüten werden die jungen Pferde in der Regel im fünften, bisweilen fchon im vierten
Lebensjahre zum Dienfte aufgeftellt; bei der Hauspferdezucht gefchieht letzteres
fait immer. Für diefe Zwecke finden fich in gut organifirten Geflüten offene und

bedeckte Reitbalmen vor; auch bei der Hauspferdezucht fuche man ähnliche Ein-
richtungen zu treffen. Sobald die jungen Pferde zum Dienf’ce aufgeflellt werden,

“) Siehe: SCHWARZNECKER, G. Racen, Züchtung und Haltung des Pferdes. Berlin 1879. S. 352.

15) Nach: \VÖRZ‚ ]. _). Die Staats— und Landespferdezuethnflalten Württembergs etc. Ulm 1876.
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trennt man fie von den übrigen Fohlen, hält fie in befonderen Ständen und be-
handelt fie, wie jedes Dienf’cpferd.

Die baulichen Erforderniffe eines wohl ausgerüfteten Haupt- oder Stamm-
geftütes fiellen fich hiernach wie folgt:

a) Stallungen für die Befchäler-Hengfte;
ß) Stallungen für die Mutterfluten;
7) Ställungen für die Fohlen, eventuell auch
8) Stallungen für Gefiütsklepper, für Wirthfchaftspferde und für fremde

Pferde;

5) ein Krankenftall mit Boxes;
C) eine gefehloffene Reitbahn, eventuell, wenn die Pferde für den Sport er-

zogen werden follen, eine Trainir-Anf’calt;
*q) Gefchirr- und Sattelkammern;

&) Wagen- und fonftige Remifen;
(.) Futterböden;

%) eine Befehlagfchmiede ;
Ä) Beamtengebäude, enthaltend Bureaus und Wohnungen für den Vorfteher

des Gef’cütes, den Thierarzt, fonftige Beamten etc., herrfchaftliches Abfteigequartier,
Fremdenzimmer etc.;

p.) Wohngebäude, enthaltend die Wohnungen der Auffeher, der Wärter und
Knechte, des Schmiedes etc.;

v) bei Privatgeftüten kommen noch Aufenthaltsräume etc. für den Befitzer
des Gefiütes hinzu.

Hierzu treten noch Weiden, Tummelplätze, Fohlengärten oder Laufhöfe etc.,
endlich, da in der Regel jedes Gefiüt mit einer Feldwirthfchaft verbunden zu fein
pflegt, auch noch die Baulichkeiten zur Unterbringung des Viehes, der Feld-
früchte etc. '

Bei Landgef’tüten entfallen die unter [3 genannten Stallungen für Mutter-
fluten, eben fo folche für Stutenfohlen. .

Die Gröfse der Baulichkeiten für ein Gef’tüt richtet fich, bei entfprechender
Rückfichtnahme auf das Terrain, die Lage, den Boden, die Wiefen und Weiden,
das Waffer, die bequeme und billige Befchaffung des Futters etc., hauptfächlich nach
der Zahl der Mutterf’cuten, welche mit ihrer vierjährigen Production die zur Erhaltung
und Erziehung der Pferde nöthigen Räume bedingen. Nach den im Anfang des
Art. 36 angegebenen Ziffern mufs der Pferdeftand beim Entwerfen eines Gefiüt-
planes berechnet, der Raum aber noch etwas gröfser bemeffen werden, weil es fonf’c,
nach mehreren auf einander folgenden ergiebigen Jahren, leicht an Platz fehlen
könnte. Eine folche Raumberechnung wird dem in Art. 47 als Geflüts-Entwurf
vorzufiihrenden Beifpiele vorangefchickt werden; die Angaben, welche für die Raum-
bemeffung der einzelnen Stallungen etc. als Anhaltspunkt zu dienen haben, find in
den folgenden Artikeln zu finden.

In der Gefammtanlage eines Zuchtgeftütes kann man nach zwei verfchiedenen
Methoden verfahren. Entweder ordnet man die erforderlichen Stallungen und fon-
fligen Baulichkeiten um einen, eventuell um mehrere Höfe herum an, oder es treten
an Stelle der Stallungen Paddaclas mit Lauff’tällen. Welchem der beiden Verfahren
der Vorzug zu geben fei, läfft fich im Allgemeinen nicht entfcheiden; fie können
beide zu guten Refultaten fiihren. Erlauben es die Umflände, fo ill es am vor-

Handbuch der Architektur. IV. 3. 3
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theilhafteften, beide Methoden zu vereinigen, al'fo neben einer Geftütshof-Anlage

auch eine gewiffe Anzahl von Paddocks zu fchafl'en_ -
Um fowohl über die gefammte Gefiüts-Anlage, als auch über die einzelnen

Abtheilungen derfelben, insbefondere über die etwa getrennten Geftiitshöfe die ent-

fprechende Aufficht führen zu können, find die Wohnungen der Beamten und fon—

ftigen Bedieniteten fo zu vertheilen, dafs Unordnungen überall leicht zu bemerken

find, dafs denfelben leicht abzuhelfen oder zu fieuern iit. In Betreff der Lage der

foni’cigen Familienwohnungen (für verheirathete Gef’ditswärter etc.) hat man ziemlich

freie Hand; eben fo läfft fich keine befiimmte Norm über deren Gröfse und Ein'

richtung geben, weil fich diefelben nach der üblichen Landesfitte, nach den ver-

fügbaren Geldmitteln etc. richten.

Bei der Gruppirung der für den Aufenthalt der Pferde dienenden Gebäude,

Höfe etc. ift vor Allem auf eine vollftändige Trennung der Thiere nach den Ge-

fchlechtern, zum mindeften jener, die das zweite Lebensjahr überfchritten haben,

Sorge zu tragen.

Ueber die Lage der verfchiedenen Stallgebäude ift Folgendes zu bemerken.

Den Stall für Mutterftuten, einfchliefslich jenes für die hoch tragenden Stuten, und

den Stall für die Abfetzfohlen legt man am zweckmäfsigi‘cen fo an, dafs ihre Längs—

fronten fo viel wie möglich Sonne erhalten, weil im Winter die mildere Temperatur

den Mutterftuten und den zarteren Fohlen, die auch in der rauhen Jahreszeit in

den vor ihren Ställen befindlichen Tummelplätzen Bewegung machen müffen, zu-

träglicher ift. Für die übrigen Stallgebäude if’t diefe Rückficht weniger nothwendig;

man legt fie dorthin, wo fie am beiten und bequemiten unter Aufficht find.
Der Stall für die halbjährigen oder Abfetzfohlen mufs von dem Stall, worin

die Stuten itehen‚ weit entfernt fein, darhit das Fohlen von der Stute weder etwas

fieht, noch hört.

In der Reitbahn, worin im Winter und bei fchlechtem Wetter den Pferden

Bewegung geftattet wird, werden meift auch die Stuten bedeckt. Damit nun die

erhitzten Hengfte gleich nach dem Befchälen bei rauher Witterung keinen zu weiten

Weg bis zu ihrem Stalle zu machen haben, fell die Reitbahn von letzterem nicht

zu weit entfernt fein.
Auf manchen Geflüten werden die Hengf’tfohlen nach zurückgelegtem erf’ren

jahre nach einem entfernt liegenden Vorwerke gebracht und dort bis zur Voll-

jährigkeit aufser Gemeinfchaft mit den weiblichen Pferden gehalten und erzogen.

In einem folchen Falle reducirt fich naturgemäfs die Gefammtanlage des Stamm-

oder Hauptgeftütes.

So weit es fich nicht um trächtige und um fäugende Stuten, ferner um Fohlen

handelt, find die zu Gefiüten gehörigen Stallungen in gleicher Weife anzulegen

und einzurichten, wie dies im Vorhergehenden unter a, I u. 2 gezeigt worden if’c;

dafelbit ift an einigen Stellen auch der befonderen Einrichtungen in Ställen für

Zuchtpferde gedacht, insbefondere auch angeführt, dafs man in Gefiüten hauptfäch-

lich die Längsreihenf’tellung der Pferde findet.
Der Stall, in dem die Befchäler-Hengi‘ce aufgei‘tellt werden, wird häufig zier-

licher und eleganter wie die übrigen Stallungen ausgei’tattet. Jedenfalls mufs er

befonders fett und dauerhaft conitruirt fein, weil die feuerigen und muthigen Thiere

alle Gegenftände‚ die fie nur irgend erreichen können, benagen und zerfreifen.
Bei Stallungen für hoch tragende Stuten, in denen die letzteren längere Zeit
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mit den Saugfohlen verbleiben, find Kafienfiände nicht mehr

anwendbar, fondern es werden gröfsere Stallabtheilungen (lofe

Stände) erforderlich von meif’c nahe quadratifcher Grundrifsform.

Unter 9qm follte eine folche Abtheilung niemals haben; doch

findet man auch folche mit 12,5 qm Grundfläche und darüber.

Ueber die Breite der Stände für Befchäler und für tragende

Stuten find auch in Art. 12 (S. I 3) einige Angaben enthalten 16).

Als Beifpiel diene 17) der durch Fig. 50 veranfchaulichte

Stall für Zuchtftuten auf dem Geflütshofe Weil (in Württem-

berg). ‚

Diefer Stall hat eine lichte Länge von 55,37 m, eine lichte Tiefe von 11‚„;m

und eine lichte Höhe von 3,65 m. Die eine Breitfeite it‘s nach Weit gerichtet

und fchliefst dort die Oitfeite des großen Geflütshofes ab, der zugleich als

Tummelplatz für die Pferde dient.

Der Stall iii zur Unterbringung von 36 Stuten mit ihren Fohlen eingerichtet;

jede Stallabtheilung ift 2‚ssm lang und 3,44m breit, von den benachbarten Ab-

theilungen durch eine 1,79m hohe Wand aus fiarken Brettern und gegen den

Mittelgang durch einen Lattenzaun abgetrennt. Der Fufsboden hefteht aus hoch-

kantigem Backfieinpflafter, der gegen die aus gleichem Material hergeftellten

und mit dicken eichenen Brettern belegten Abzugsrinnen Gefälle hat.

In jeder Stallabtheilung befindet lich je unter einem Fenfter eine gufseiferne

Raufe und eine Krippenfchale aus gleichem Material; für das Fohlen ifl ein be-

fonderer, kleiner, fchalenförrniger Trog angebracht. Innerhalb der in der Mitte

des Stalles gelegenen und nach dem Dachraum führenden Treppe ift ein freier       Platz zum Niederlegen des Futters; der Treppe gegenüber befindet fich die Haupt-

ausgangsthür.

Der Stall war urt'prünglich höher; man hat indefs ein Zwifchengebälk

eingezogen, weil der Stall im Winter zu kalt war. Der Raum unter dem Dache

 
Stall für Zuchtftuten

auf dem Geftiitshof Weil“).

1“500 n. Gr.

dient als Heumagazin.

Eine etwas abweichende Anlage und Einrichtung der Stutenftälle zeigt das

in Art. 47 zu befchreibende Geßüt.

Wie bereits in Art. 36 (S. 32) gefagt wurde, müffen die 1/2-‚ I-, 2- und 3.

bis 4-jährigen Fohlen befonders aufgef’callt werden.

Der Stall für die halbjährigen oder Abfetzfohlen mufs hell, geräumig und

warm fein, damit die Fohlen frei und unangebunden darin herumlaufen können; man

hat für jedes Abfetzfohlen 5 bis 6qm Stallgrundfiäche“) zu rechnen. Ein folcher

Fohlenf’rall foll an einem freien, jedoch gut eingefriedigten Raum (Weide. Tummel-

platz, Grasgarten oder Hofraum) Ptofsen, damit die Fohlen öfter des Tages dahin

in das Freie gebracht werden können, ohne weite Wege zurücklegen zu müffen

Für I- und 2-jährige Fohlen brauchen die Ställe gleichfalls nicht in Stände

abgetheilt zu fein; die Fohlen können, nach Altersclaffen geordnet, unangebunden

im Stalle herumgehen. Man rechnet fiir ein erwachfenes Fohlen 9 bis 10 qm

Stallgrundfläche.

Die Temperatur, welche jungen Fohlen zufagt und für ihr Gedeihen zuträglich

if’t, läfft (ich zu 12 bis 15, nach Bad” zu 16 Grad R. annehmen, darf aber in den

erfien Wochen nicht unter 9 Grad finken.

Jede Abtheilung eines Fohlenftalles wird mit einer Thür verfehen, die auf den

16) Siehe auch die einfchlägigen Beitimmungen der preu1'sil'chen Verfügung vom 9. Jan. 1871 in Art. 12 (S. 13).

1") Nach: HÜGEL, ]. v. u. G. F. SCHMIDT. Die Gefiüte und Meiereien des Königs Wilhelm von Württemberg.

Stuttgart. S. 107.
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Tummelplatz führt 15). Dem Verfchlufs diefer Thüren if’t eine befondere Aufmerkfam—

keit zuzuwenden, weil durch das Ausbrechen einzelner Fohlen oder ganzer Ab-

theilungen nicht felten Veranlaffung zur Verletzung der Thiere gegeben wird. Die

gewöhnlichen Thürverfchlüffe durch Riegel oder Klinken find nicht ausreichend, da

die Fohlen derlei Verfchlüffe öffnen; auch das Sichern der Riegel durch Stell-

fchrauben oder Stellfallen, das Einf’cecken von Zäpfchen in die eingelegten Verfchluf&

ftangen etc. if’c nicht ganz zuverläffig.

Eine einfache Vorrichtung, um das Oeffnen der Riegel zu erfchweren, befieht

darin, dafs man die Riegel ziemlich fchwer macht und in fo fchräger Lage an-

fchlägt, dafs fie auf einer fchiefen Ebene ftets wieder zufallen, wenn fie durch ein

Fohlen verfchoben worden find. In England hat man anftatt des Drückers einen

Ring an der Thürklinke angebracht; diefer Ring legt fich in eine ringförmige Ver-

tiefung des Schlofsbleches ein, welches derart in das Holz der Thür verfenkt if’t,

dafs ein Hängenbleiben nicht vorkommen kann, alfo auch das Fohlen nicht im

Stande iPc, irgend einen Verfchlufstheil zu faffen und das Schlofs zu öffnen. Der

von Ruqfl' für den. vorliegenden Zweck confiruirte Riegelverfchlufs ift in der unten 19)

ftehenden Quelle befchrieben.
In Fohlenf’tällen werden die Krippen und Raufen häufig an den Umfaffungs-

wänden angebracht; doch zeigt fich hierbei der Uebelftand, dafs der Stallwärter bei

der Fütterung in jede Abtheilung treten mufs und alsdann von den an ihn fich

drängenden Thieren beläftigt wird. Beffer if’c es defshalb, zwifchen den Abtheilungen

Futtergänge anzuordnen, die durch niedrige (1,25 bis 1,35m hohe) Bretterwände

derart begrenzt werden, dafs man über letztere hinwegfehen, Krippen und Raufen

füllen, bezw. reinigen kann, ohne in die einzelnen Stallabtheilungen treten zu müffen.

Für die erftgedachte Anordnung giebt die Stall-Anlage in Fig. 51 ein Beifpiel.

Diefer Stall hat eine lichte Länge von 31,5m, eine lichte Breite von 8,9m und eine lichte Höhe

von 3,3 m. In den 3 Abtheilungen des Stalles find 36 Fohlen im Alter von I, 2 und. 3 Jahren fo unter-

gebracht, dafs fie in ihrer Abtheilung frei unter

Fig. 51. einander herumgehen können, Die Trennungswände

find aus Stangen hergeftellt; Raufen und Krippen

find ringsum an den Wänden angebracht. Die Um-

faffungswände find aus Backfteinen gemauert und

innen mit Brettern verkleidet; der Fußboden beiteht

aus hart gefehlagenem Lehm. jede Stallabtheilung

hat in der Vorderwand eine Eingangsthür, die   
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Fohlenflall in Kleinholienheim'30). mittlere Abtheilung auch an der Hinterwand eine

1. 11. Gr. folche. In die eine Abtheilun ift eine Tre e,400 € PP
welche zu dem als Magazin für Hafer, Heu und

Stroh dienenden Dachbodenraum führt, eingebaut.

Wie fchon in Art. 15 (S. 14) gefagt wurde, verfieht man unter Paddocks

kleine, für je ein Pferd eingerichtete Laufftälle mit einem eingefriedigten Hofraum

vor jeder Thür und einem gröfseren, daran ftofsenden, gleichfalls eingefriedigten

Tummel- oder \Veideplatze 21).

Die Paddacks bieten mannigfache Vortheile dar:

13) Siehe auch Art. 19 (S. r8).

19) B.\U.\IEISTER‚ W. Anleitung zum Betriebe der Pferdezucht etc. 3. Aufl. von A. RUEFF. Stuttgart 1863. S. 149,

20) Nacht HÜGEL‚ ). V. u. G. F. SCHMIDT. Die Gei’tiite und Meiereien des Königs Wilhelm von Württemberg.

Stuttgart. 5. 109.

2‘) Hie und da verfieht man unter der Bezeichnung [)nddock wohl auch nur den eingefriedigten Turnmel- und Weide.

platz, der an den Laufflnll nnfchliefst, was allerdings der urfprünglichen Bedeutung diefes Wortes beffer entfpricht.
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an) Da in einem Raume von 3,7 bis 4,7 m im Quadrat bei 2‚5 bis 3,2 m Höhe

nur ein Pferd Pteht, fo wird die Luft, felbft bei nicht fehr ausgiebigen Ventilations-

Einrichtungen, immer gut und rein fein.

@) Der gegen Wind abgefchloffene und gewöhnlich mit Stroh belegte Hoi

geftattet den Aufenthalt im Freien auch bei nicht gerade günftiger Witterung, und

der mit Gras bewachfene Vorgarten ii“: Tummelplatz und Weide zugleich.

7) Mutter und Fohlen find gegen Unfälle möglichi‘c gefchützt.

Als Nachtheil find die grofsen Kofien folcher Anlagen zu betonen, fo dafs

fie meif’c nur für Vollblutpferde Anwendung finden.

Man hat, um die Kelten zu vermindern, wohl auch die Boxes in den Paddocks

fo grofs gemacht, dafs in jeder derfelben 2, felbf’c 3 Fohlen Platz haben. Stets

trifft man jedoch die Anordnung derart, dafs 2, 3, fogar 4 derartige Laufflälle unter

einem gemeinfchaftlichen Dache liegen. Zwei zweckmäfsige Anordnungen diefer

Art zeigen Fig. 52 u. 53.

Fig. 52.
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Um die unter einem Dach vereinigten 4 Laufftälle zieht fich ein Hofraum oder Gang, auf dem der

Stallwärter leicht von Box zu Box gelangen kann. In Fig. 53 in die Anlage fo getroffen, dafs die ge«

öffnete Stallthür den Gang auf der einen Seite fchliefst, während auf der anderen Seite durch eine vor-

gefchobene Schranke der Abfehlufs bewirkt wird, An den Gewänden der Laufftallthiiren find zwei

Rollen (1,25m lang, 80m dick) angebracht, damit die muthigen Thiere bei ihren wilden Sprüngen weniger

Schaden nehmen können.

Die Boxes find unter einander durch Kriechthüren, 1,25 cm hoch, 60m breit,

zu verbinden, welche vom Wärter, nicht aber von den Fohlen paffirt werden können.

In manchen ungarifchen Geflüten, z. B. in Mezöhegyes etc., find die Ställe

für die Mutterftuten und für die Fohlen nur an 3 Seiten gefehloffen; die vierte

(gegen Süden gelegene) liebt im Sommer und Winter offen. An diefe (füdliche)

Stallfront grenzt der gut eingefriedigte Tummelplatz.

Die dortigen Thierärzte behaupten, dafs diefes Offenhalten des Stalles, wobei oft die Hälfte des-

felben verfchneit if}, keinerlei Nachtheil hervorgerufen hätte, ja dafs im Gegentheil feit der Zeit, in der

die Ställe fo eingerichtet wurden, die Zahl der Augenleiden abgenommen hätte.

Sowohl zum Zwecke der Ernährung, als auch zum Zwecke der freien Be-

wegung werden den Pferden (den Zuchtpferden und den von diefen gewonnenen

Fohlen) mehr oder weniger ausgedehnte Bodenflächen eingeräumt, welche man

Weiden nennt. Für die gedeihliche Aufzucht von Fohlen und befonders von edlen

Fohlen find fie fait eine Nothwendigkeit. Gröfsere Gefiüte befitzen defshalb auch

42.
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ftets gröfsere Weiden ‚ während man fich bei kleineren Geflüten mit einem Baum.

garten u. dergl. behilft, wenn nicht etwa mehrere kleine Züchter durch Affociation

eine gemeinfchaftliche Fohlenweide anlegen.

Je nachdem der auf den Weiden beftehende und zur Ernährung der Pferde

dienende Graswuchs nur der Natur überlaffen oder künftlich gepflegt wird, unter-

fcheidet man natürliche oder künftliche Weiden.

Wenn fich die Pferde auf der Weide gut nähren follen, fo mufs diefelbe die

hinlängliche Grundfläche befitzen. Man rechne nach Ruefi' für ein Pferd nicht unter

la, nach Baumefler für Fohlen vom I. bis 4. Jahre 1,00 bis 1,15 a, für Fohlen vom

4, bis 5. Jahre und für Zuchtpferde 1,25 bis 1,40 3.

Damit die Weide nicht nur die nöthige Menge, fondern auch die angemeffenf’ce

Befchaffenheit des Futters erzeuge, wird es bei kleinen Geitiiten und bei befchränkten

Weideplätzen nöthig, die abgehüteten Weiden für den neuen Graswuchs zu fchonen

und die ganze Weide in mehrere Abtheilungen oder Koppeln zu trennen, um

diefelben der Reihe nach abweiden zu laffen. Wenn die letzte Koppel abgehütet

if’c, gewährt die erfle Koppel wieder genügende Weide. In grofsen Gefiüten, wo

ein fehr bedeutender Weideplatz zu Gebote fieht, wird eine folche firenge Ab-

fcheidung nicht nothwendig
Bei dem itets wachfenden Werthe des Grund und Bodens wird es immer dringender, das Bedürfnifs

an folchen Weideplätzen möglichft einzufchränken. Hierzu dient nicht nur eine künftliche Verbefferung

und Vermehrung des Graswuchfes; fondern in kleineren (}eftüten werden nicht felten auf einem Geflütshofe

die Mutterftuten‚ die Stutenfohlen und die Hengßfohlen gehalten und fonach zu gehöriger Trennung diefer

drei Arten von Weidepferden auch entfprechende Abtheilungen oder Koppeln erforderlich.

Für Weiden eignet fich ebener Wiefengrund , wenn er nicht zu weich oder gar moorartig ift, am

befien; grofse, Schatten fpendende Bäume find erwünfcht. Wird der Grund von Gräben durchzogen7

fo find deren Wände mit flachen Böfchungen zu verfehen, damit etwa hineingerathene Fohlen wieder leicht

herauskommen können,

Für die Einfriedigungen eignen fich, wie [chen früher gefagt wurde, Drahtzäune nicht; es empfehlen

fich lebende Hecken und hölzerne Zäune, welche billig in der Herftellung und Unterhaltung find, ein

Vorzug, der bei der grofsen Längenentwickelung folcher Einfriedigungen fchwer wiegend iii.

Anftatt die Fohlen täglich auf die Weide zu führen, pflegt man diefelben

wohl auch während der ganzen Sommerszeit auf den grofsen Weideplätzen völlig

zu belaffen; hierdurch wird den Thieren die energifche Bewegung und die dadurch

bedingte naturgemäfse Entwickelung in noch höherem Grade möglich. Die Frage,

ob es alsdann zweckmäßig ifl:, die Fohlen Tag und Nacht im Freien zu halten,

läfft fich allgemein nicht beantworten; indefs wird man für edle Fohlen immer

einen Somrnerftall oder wenigflens einen Schuppen haben müffen, unter den fie bei

fchlechtem Wetter treten und wo fie etwa Hafer und Heu erhalten können. Solche

Sommerf‘cälle können nur ganz leicht, fchuppenartig ausgeführt werden; Fachwerk—

Conflruction eignet fich für diefe Zwecke ganz befonders.

\Viewohl das Aufziehen der Pferde auf grofsen Weiden für die Entwickelung

am vortheilhafteften iii, fo ift man doch nicht immer in der Lage, folche Weiden

zu befchaffen. Wo es daran mangelt, mufs man den Fohlen Plätze überweifen,

welche wohl freie Bewegung zulaffen‚ ohne ihnen Nahrung zu gewähren. Als folche

Erfatzmittel find die Tummelplätze, Fohlen gärten oder Laufhöfe zu betrachten.

Indefs werden folche Tummelplätze auch neben den Weiden erforderlich, weil in

der kälteren ]ahreszeit die Pferde nicht auf die Weide getrieben werden können.

Ein Fohlengarten foll wenigftens für 4 bis 6 Fohlen hinlänglichen Raum zur

freien Bewegung gewähren und defshalb nicht unter 25a grofs fein. Er foll, wenn
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möglich, die Geflalt eines lang geftreckten Rechteckes befitzen, um das Geradeaus—

laufen der Fohlen zu begünl‘cigen und diefelben nicht zum beitändigen Kreislaufen

veranlaffen.
Ein Fohlengarten mufs vollkommen geebnet fein, um die freie Gangart des Pferdes nicht zu

hemmen, und er niufs eingezäunt sein, um den Zulauf anderer Thiere zu verhindern und das Durchgehen

der im Fohlengarten befindlichen Pferde zu verhüten.

Der Eingang zum Fohlengarten fell aus einer leicht zu öffnenden, aber defl'en ungeachtet feft

verfchliefsbaren Doppelthür aus Lattenwerk beftehen‚ weil die Fohlen beim Aus- und Eintreiben gegen

den Eingang drängen und entweder felbit Schaden leiden oder die Thür befchädigen. Wenn man die

vermehrten Kofien nicht fcheut, kann man auch an jeder Seite des Einganges cylindrifch geflaltete Holz-

pfoften, die fich drehen laiien, anbringen; beim Drängen der Fohlen drehen [ich diefelben und bewahren

fie vor Befchädigung der Hüften etc. (Siehe auch Fig. 24 auf S. 19.)

Sehr gut ift es, wenn der Tummelplatz auch Grasboden hat; der letztere ge-

währt den Fohlen durch das Abweiden, wenn auch nicht Nahrung, fo doch Unter-

haltung; auch verfumpft bei naffer Witterung der Grasboden nicht fo leicht und ift den

Hufen der Pferde [ehr zuträglich.
Zum Anreiten der Hengi’ce und Wallachen, fo wie auch zur freien Bewegung Reitbtihnen.

der Gefiütspferde überhaupt dienen bei fchlechter Witterung die Reitbahnen.

Zweckmäfsiger Weife erhalten fie die doppelte Breite zur Länge. Die Wände werden

im unteren Theile auf 1,6 bis 2,0!!! Höhe mit itarken Brettern verkleidet; über

Einrichtung und Ausflattung der vollkommener eingerichteten Reitbahnen if’c im

nächi’cen Halbband diefes »Handbuches« (Abth. IV, Abfchn. 6, Kap. I, a: Reit—

bahnen) das Erforderliche zu finden.
Der Befchreibung des baulichen Theiles der Gefiüt-Anlagen mögen, zur näheren ‘?5'.

Erläuterung, einige Beifpiele angefügt werden, in erfter Reihe der durch den Beipld

Grundrifs Fig. 54 dargeftellte Zuchtpferde-Stall in Verbindung mit einer Reitbahn

und einem Rofsgarten auf einem preufsifchen Gefiüte.
Im Stallgebäude dienen die Laufftälle a für Stuten mit Fohlen, @ für Hengfize und tragende

Stuten, 7 für Stuten mit Fohlen , 8 für Abfetzfohlen und 5 als Laufftall für einjährige Fohlen. Mit dem

Zuchti’tall fleht die Reitbahn in Verbindung, an welche fich der Stall für zwei- und. dreijährige Fohlen an-

fchliefst. Der Rofsgarten dient im Sommer als Tummelplatz.

Fig.54.

Hassgarten.
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Als Beifpiel eines kleineren herrfchaftlichen Geflütes mit Paddock—Anlage diene

das in unten fliehendem Grundrifs (Fig. 55) veranfchaulichte Zuchtgef’tüt des Prinzen

Frz'edrz'c/z Carl von Preufsen auf dem Rittergute Düppel bei Zehlendorf 22).
Dallelbe befindet lich zwifchen Berlin und Potsdam. auf der Wefifeite von Alt-Zehlendorf , an der

Chauffée; es wurde _dafür ein fandiges Terrain gewählt, welches in zwei Ahtheilungen zerfällt.

Die erfi:e Abtheilung umfafft 12 eingezäunte Flächen oder Fohlengärten mit 3 von diefen um-

gebenen Laufftällen (Paddackr); die andere Abtheilung enthält einen Stall zur Auffiellung der Fohlen

und ein Wohnhaus für den Stallmeifler und die Stalldiener.

jeder der 3 Laufitälle enthält 4 Boxes, wovon eine jede 2 , höchfiens 3 Fohlen aufnehmen kann,

fo dafs die 3 Ställe zufammen Raum für 24 bis 36 junge Pferde bieten. Jede Box in: 4,4111 lang, 4,4111

breit und 3,5m hoch, alfo für 2 Fohlen vollkommen ausreichend; die Thüren find nicht an der Nord-,

fondern an der Oft-, Süd- und Weftfeite, die Fenfter jedoch, um eine nachtheilige Wirkung der rauhen

Witterung auf die jungen Thiere zu verhindern, nur an der Südfeite angelegt. Die Boxer find unter ein-

ander, zur bequemeren Communication, durch Kriechthüren verbunden, welche 636111 breit, 1,26m hoch

find und 63 cm von der Stallfohle abftehen.
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Zuchtgeftüt

des Prinzen Frz'zzz'rz'ch Carl

von Preußen

auf dem

Rittergut Düppel.    
 

 

Um jeden Lauff’tall zieht [ich ein 1,26'" breiter Gang, durch welchen die Fohlengärten von den

Ställen abgefchloffen werden; auch kann der Stallwärter auf diefem Gange leicht von Box zu Box ge-

langen und die Pferde in allen Gärten bequem überfehen. Hi die Stallthür geöiTnet, fo verfehliefst fie

(wie in Fig. 53, S. 37) auf der einen Seite den Gang, während derfelbe auf der anderen Seite durch

eine hölzerne Schranke abgefperrt wird; in folcher Weite wird eine directe Verbindung zwifchen Box

und Fohlengarten erzielt. Der letztere wird durch eine ],gm hohe Umzännung begrenzt, aus runden

Stämmen mit darüber liegendem Holm und Horizontale, durch erfiere in 32 bis 37 cm Abftand gezogene

Drähte gebildet. Hinter der Einfriedigung befinden fich 95cm hohe Wälle, welche, mit Bäumen und

Strauchwerk bepflanzt, möglichft viel Schutz gegen fcharfen Wind gewähren fallen.

Ifl: ein Pferd 3 jahre alt geworden, fo wird es aufgeftellt, d. h. zum Reiten und Fahren aus-

gebildet und kommt zu diefem Zwecke in den mit Kaflenftänden und Boxer eingerichteten Stall. Das

Wohnhaus hat auf der den Fohlengärten zugewendeten Seite einen Perron, von dem aus man die ge-

fammte Anlage überblicken kann.

22) Nach: ROMBERG'S Zeitfchr. (. prakt. Bauk. 1865. S. 315 u. Taf. 39.
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In Fig. 56 if’c 23) Braun’s Project für ein größeres Geflüt, welches nach dem

Mufter des Königl. preufsifchen Frzlea’rz'ck-I/Vz'lkelm—Gef’tütes (im Kreife Ruppin) ent-

worfen if’c, wiedergegeben,
Diefes Gefiüt fell für 100 Mutterf’cuten befiimmt und eine Feldwirthfchaft

damit verbunden fein.
Nach den Angaben des Art. 36 (S, 32) find von 100 Mutterftuten im erften Jahre ca. 70 Abfetz-

fehlen, im zweiten ca. 70 einjährige, im dritten ca. 70 zweijährige und im vierten ca.. 70 dreijährige

Fohlen zu erwarten; fonach muß mindeftens für die Unterbringung von 380 verfchiedenartigen Pferden

geforgt werden, wozu dann noch die Ställe für Hauptbefchäler, Geflütsklepper, Wirthfchaftspferde und

die Krankenftälle kommen.

Da das Gefiüt auch mit einer Feldwirthfchaft verbunden fein fell, fo find, wie aus dem Plane in

Fig. 56 hervorgeht, “die Baulichkeiten um 3 neben einander gelegene Höfe gruppirt werden, wovon der

füdliche Hof Wirthfchaftszwecken dient, der nördliche für die jungen Hengfte und. der mittlere für Stuten

und Stutenfohlen befiimmt iii. In letzterem find 4 größere Abtheilungen den Stuten und Stutenfohlen,

3 kleinere Abtheilungen (an der Weftfeite) den Abfetzfohlen zum freien Umhergehen angewiefen.

Diefer mittlere Hof wird öftlich vom Hauptwohngebäude, weftlich vom Hengftfohlen-Stall und einem

Wohngebäude, füdlich vom Stutenfohlen-Stall und nördlich vom Mutterftuten-Stall umgeben. Der nördlich an-

grenzende Gefiütshof wird außer dem eben erwähnten Mutterftuten-Stall, der nach diefem Hofe nur eine

Thür zum Auskarren des Miltes nach dem Düngerplatze hat, gegen Olten vom Befchäler-Stallgebäude und

von der Reitbahn für die Hengfte, gegen Welten von einem Knechte-Wohnhaus und gegen Norden von

einem Stall für junge Hengfte begrenzt; für letztere find auch die 3 Abtheilnngen des Hofes beftimmt,

fo dafs auf diefe Weife beide Gefchlechter der Pferde von einander gefchieden find. Der dritte (füdliche)

für die Oeconomie vorgefehene Hof iii: an der Südfeite,’ zum Theil auch an der Oftfeite, von Wirthfchafts-

gebänden (Scheunen, Stall für Ackerpferde etc.) umgeben; den eigentlichen Gefiütszwecken dienen in

diefer Partie nur die Knechte-Wohnungen an der Weftfeite und. die an der Oftfeite gelegene Reitbahn für

die Stuten.

Das Hauptwohngebäude (an der Oftfeite) enthält die Wohnung des Gefiüts-Directors, des Oeconomen,

des Gefiütsverwalters und. des Sattelmeiiters, ferner 2 Sattelkammern und einen Spritzenraum; im gegen-

über (an der Weftfeite) gelegenen Wohnhaufe befinden fich die Wohnung des Rofsarztes mit Apotheke

und Laboratorium, die \Nohnung des Schmiedes, die Schmiede , ' die Eifen- und Kohlenkammern, fo wie

der Krankenfiall mit 6 Boxer. Das an derfelben Seite (mehr nach Norden) angeordnete Wohnhaus be-

fitzt die Wohnung des Stutenmeifizers, die eines Gefiüt-Unterbedienfteten, der zugleich Marketender ill,

und 4 Wohnungen für verheirathete Geftütsknechte. In dem füdweftlich gelegenen Wohnhanfe find 6 Woh-

nungen für verheirathete Geflütsknechte, fiir den Nachtwächter und für einen Zimmermann.

Im öfilichen Theile des Mutterftuten—Stalles befinden fich die in Doppelreihen angeordneten Kalten-

ftände für etwa 2/3 der Mutterftuten; eine um die andere Standwand ift herausnehmbar, um größere

Buchten (lofe Stände) für die gebärenden Stuten oder für unbedeutend kranke Pferde bilden zu können.

Ueber diefem Stalle befinden fich die Futterböden, nach denen 2 Treppen führen; in der Mitte diefer

Stallabtheilung ift eine breite und hohe Thür angebracht, durch welche die Stuten in den mittleren Ge—

ftütshof gelaffen werden; diefer gegenüber ift die nach dem Düngerplatz führende Thür angeordnet.

Der weltliche Theil defielben Stallgebäudes enthält 4 größere lofe Ställe, in denen man die

tragenden Stuten zufamrnen frei herum gehen läfft und ihnen fo die ihrem Zuftande angemeifene Be—

wegung gewährt. Beffer Wäre es, jeder Stute, befonders jedem jungen, gewöhnlich noch muthigeren und

beweglicheren Pferde ein eigenes geräumiges Behältniß zum freien Herumgehen anzuweifen; doch würde

eine folche Einrichtung fehr koftfpielig fein. Aus jedem der 4 lofen Ställe führt eine Thür nach dem

mittleren Hofe in die dafelbft befindlichen Gehege.

Der Stall für Ahfetzfohlen (an der Weftfeite des mittleren Gefiütshofes) enthält aufser einem Gelafs

für Stroh 10 Fohlenltälle von je ca. 50qm Grundfläche, fo dafs darin Raum für 80 Fohlen vorhanden ift.

Im Stallgebäude für Stutenfohlen find 7 lofe Stände und 34 Kaftenftände untergebracht; letztere

dienen zur Aufftellnng der vierjährigen Stuten, bevor fie zu ihrer Beitimmung abgehen; erftere find für

ein-, zwei- und dreijährige Stutenfohlen und für güfte Stuten vorgefehen, In jedem lofen Stande können

ca. 15 güfte Stuten oder 16 bis 17 Fohlen Platz finden. Aus jedem Stall führt eine Thür nach dem

mittleren Gefiütshof, damit ftets einzelne Partien von Pferden in die Gehege getrieben werden können.

23) Naeh: CRELLE’S Journ. f. d. Bank., Bd. 2, S. 129 u. Taf. VI.
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Das an der Nordfeite der gefammten Ge-

Rüt-Anlage befindliche Stallgebäude iii; für junge,

ein-, zwei- und dreijährige Hengfte befiimmt, denen

die angrenzenden 3 Hofabtheilungen zur Bewegung

angewiefen find. In den 6 lofen Ständen haben

84 Hengflzfoblen Platz; ' daneben befinden fich 34

Kaßenftände für die vierjährigen Hengfle; am

wefilichflen Ende des in Rede Itehenden Stallge-

bäudes befinden fich Häckfelkammern.

Der Befchäler-Stall ift fowohl zur Auf-

flellung derjenigen Hengfie beflimrnt, die für das

Gefiüt zu Befchälern auserlefen find, als für junge,

im Geflüt felbfl. erzogene Hengfie, welche eine

befoudere Pflege und Beobachtung erfahren follen;

defshaib find auch einige Boxer vorhanden.

Die beiden Geftiitshöfe zeigen an den Stall-

fronten Wafl'ertröge vor den Hofbrunnen; um im

mittleren Hofe einigen Schatten zu erzielen, find

Baumpflanzungen vorgefehen.

Fig. 57 giebt 2“) einen Ueberfichts-

plan des Königl. preufsifchen Hauptge-

Ptütes Graditz.
Das ganze Gebiet diei'es Gefiütes mit den

dazu gehörigen Vorwerken umfafft nahezu 1300 ha

ebenen Landes; der febr tragbare Boden ift zur

Hälfte in Wiefen und Weiden getheilt, welch

letztere fich an der Elbe erftrecken. Die Gebäude

umfchliefsen einen viereckigen Hof und gruppiren

fich um das hübfche Schlofs, worin Director und

Officianten wohnen. Demfelben gegenüber lfl’. der

Hanptbefchäier-Stall; auf der einen Seite befinden

ficb Stallungen für die Mutterftuten (in denen lich

die Fohlen frei ergehen) zu 28 Boxer, 3,77 m lang

und 3,14m tief; auf der anderen Seite die der

jungen Pferde, ein Stall mit 46 Ständen und

2 Boxes. An den Hauptbefchäler-Stall reihen fich

die Reitbahn und die Remifen, über denen fich

die Magazine befinden, dann die Schmiede, der

Krankenflall etc. an.

Der normale Pferdebefland beträgt: 8 Be-

fchäler, 85 Mutterfluten, 82 Stutenfohlen und

20 Ackerfohlen. Mit den 3 Vorwerksgebänden

kann das Geflüt bequem 600 Pferde aufnehmen.

Zum Schluffe feien noch zwei Bei-

fpieie von Landgef’tüten, bezw. Be-

fchäler-Dépöts, zunächf‘t das Königl.

preufsifche Landgefltüt Repitz (Fig. 60),

vorgeführt 2“).
Der Geflütshof iii; an drei Seiten von Bau-

lichkeiten umfchlofi'en. Das nach Süden gelegene

zweigefchoffige Haus enthält die Marketenderei, die

Schule, Wohnungen für unverheirathete Geflüts-

24) Nach; Scawnn'rz, J. v. Das Königlich Preufsifche

Hauptgeftüt Graditz. Berlin 1870.
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Dépöt für Befchäler-Hengße zu Montier-en-Der 25).

Arch, : Descazmx.

wärter, die Sattelkammer und 2 über einander gelegene Haferböden; ein grofses Thor bildet die Einfahrt zum
Hofe. An diefes Haus fchliefsen fich rechts die Sattelmeifier-Wohnung und die Reitbahn, links die Futter—
meifierwohnung und der kleine Befchiiler-Stall mit 21 Einzelfiänden und 2 Boxer an; über diefem Stalle be-
findet fich ein Haferboden. Nach Oflen ift der große Befchäler-Stall mit 88 Kaftenfländen in Verbindung
mit der Reitbahn, nach Wellen der Fohlenflall mit 8 Abtheilungen zur Aufnahme zweier Jahrgänge Hengfl-
fehlen des Hauptgef’cütes gelegen, und über beiden Ställen befinden fich Heuböden. Die Nordfeite ift
offen und wird vom maffiven eingefchoffigen Haufe des Geßütsvorftehers und durch Parkanlagen begrenzt.
An derfelben Seite liegen außerhalb des Gefliitshofes wefllich das zweigefchoffige Familienhaus für 12 ver-
heirathete Ceftütswärter und öftlich die Scheunen.

Die Tummelplätze für die Hengflfohlen find im Hofe vor den Lauffiällen, die offene Bahn zu
Bewegung der Landbefchäler vor dem großen Befchäler-Stall gelegen.

Die etatsmäfsige Anzahl der Pferde beträgt: 85 Befchäler und 4 Klepper. Von den Befchälem
werden 12 bis 15 geritten und eben fo viele eingefahren; letztere find zugleich zur Verwendung bei der
Ernte befiimmt.

Durch die beiden Grundriffe in Fig. 58 u. 59 Hi die Anlage eines franzöfifchen
Dépöts für Befchäler-Hengf’ce, nämlich des von Descaws zu Montier-en-Der erbauten,
veranfchaulicht.

,

25) Nach: WULLIAM ET FARGE. Le „mail d’archz'tectnre. Paris. ge armé, ]. 6 67° 7.
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Fig. 60.
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Kgl. preufs. Landgeftiit Repitz 24).

Die Grundpläne bedürfen kaum einer weiteren Erläuterung. Die Gebäude bedecken eine Fläche

von 3036.40q111, die Höfe eine von 6795,65 qm und die Gärten eine folche von 1159C1m; die Einfriedigungs-

mauern haben eine Gefammtlänge von 1170,95 m.

2) Maritall-Gebäude.

Marftälle find Gebäude, in denen die Pferde von fürf’tlichen oder anderen vor-

nehmen Perfonen, bisweilen auch von Corporationen, in geräumigen und wohl ein-

gerichteten Ställen ihre Stände, Abwartung und Verpflegung erhalten, worin auch

alle zum Reiten und Fahren erforderlichen Utenfilien etc. aufbewahrt werden.

Marfiall-Gebäude find fonach in grofsem Mafsf’rabe angelegte Luxuspferde-Ställe mit

allen nothwendigen, gleichfalls ausgedehnten Remifen und fonftigen Nebenräumen.

Sie bilden meift einen ziemlich verzweigten Gebäude-Complex, der eben fowohl

feiner Ausdehnung und Bedeutung halber, wie auch feines vornehmen Befitzers

wegen nicht ohne architektonifchen Formenaufwand ausgeführt zu werden pflegt,

obgleich gerade in diefer Beziehung eine gewiffe Zurückhaltung fait flets am Platze

fein wird,

Eine gröfsere Marflall—Anlage fetzt lich aus folgenden Räumen, eventuell Bau-

lichkeiten zufammen:

a) grofse Stallungen mit Kaf’cenfiänden und Boxes für Caroffen-, Reit- und

Rennpferde;

@) ein Stall für kranke Pferde;

7) grofse Remifen für Kutfchen, Staatscaroffen, Gala- und andere Wagen, bis-

weilen auch befondere Remifen für hil’torifche Wagen etc.;

6) Räuine für Sättel, Gefchirre und fonftige Reit- und Fahrutenfilien, bisweilen

befondere Kammern für Gala-Gefchirre etc.;_

51 .

Zweck

und

Erforderniffe.
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e) Futterräume;

C) Kanzleien und Nebenräume, welche den ziemlich umfangreichen Stall- und

Remifendienf’c ermöglichen;

7)) Wohnungen für die Stallmeif’ter und das untergeordnete Stallperfonal, und

nicht felten

&) eine gedeckte, event. auch eine offene Reitbahn.

Hierzu kommen noch Stall— und Remifenhöfe, die eben fo. wie die unter

a, {3 und “{ genannten Räume für den Stall- und Remifendienft unentbehrlich find.

Die Reit- und Rennpferde erhalten am beften Boxer; für die übrigen Thiere

genügen meif’t Kaf’tenftände. Die Dimenfionen derfelben werden ftets reichlich be-

meffen; man geht in der Regel bis zu den in Art, 12 (S. 13) als obere Grenze

angegebenen Mafsen.

Da in folchen Stallungen meift fehr werthvolle Thiere Unterkunft finden, ifi

den fchon früher angegebenen Bedingungen für Conftruction und Ausrüftung eine

ganz befondere Sorgfalt zuzuwenden. Vollkommene Feuerficherheit, fo dafs im

Brandfalle die koftbaren Pferde in keiner Weife gefährdet werden, VVarm— und

Trockenhalten der Stallung, bezw. Vermeiden von feuchten Niederfchlägen und

Schwitzwaffer (durch Abhalten von directem Zutritt der äufseren Luft) und Ver-

hinderung der Bildung des Stalldunftes find unerläfsliche Anforderungen.

Mit Rücklicht auf die immer grofse Zahl von Pferden, die in einem Marita“

unterzubringen find, if’t die Anordnung von Ständen und Boxer in nur einer Längs-

reihe fafl ftets ausgefchloffen. In der Regel werden zwei Längsreihen mit hohem

und breitem Mittelgang (von 5 bis 8m und noch mehr Breite) angeordnet und dabei

meif’c die fchon in Art. 13 (S. 13) angedeutete Dispofition gewählt, wobei eine Art

dreifchiffiger Anlage entfieht; den beiden Ständereihen entfprechen die zwei Seiten-

fchiffe, dem Mittelgang das Hauptfchiff. Letzteres wird in der Regel höher als die

Seitenfchiffe gehalten, bisweilen fo hoch, dafs die Erhellung des Stalles mittels

hohen Seitenlichtes erzielt werden kann; doch kann die Stallbeleuchtung auch mit

Hilfe eines Dachauffatzes ermöglicht werden; Fenfter in den äufseren Langwänden

der Stallung find alsdann zu deren Erhellung nicht nothwendig, fo dafs die Pferde

das einfallende Licht niemals vor Augen haben. Obwohl beide Anordnungen das

Anbringen von geeigneten Ventilations-Einrichtungen, bei denen die Thiere dem Zuge

niemals ausgefetzt werden, gefiatten, follen doch bei manchen derartigen Anlagen mit

hohem Mittelgang ungünftige Erfahrungen gemacht werden fein; man hält von

mancher Seite die ausgiebige Anordnung ‚von Fenftern in den äufseren Langwänden

der Seitenfchiffe als unerläfslich für eine genügende Luftzuführung. _

Zum Theile aus diefem Grunde, ferner auch in Fällen, in denen über der

Stallung noch ein als Futterboden oder anderen Zwecken dienendes Gefchofs noth-

wendig wird, giebt man den äufseren Langwänden eine folche Höhe, dafs nahe an

der Decke Fenfter angeordnet werden können; diefe müffen dann fo hoch liegen,

dafs das einfallende Licht den Pferden nicht fchadet.

Ob nun die Gefammtanordnung der Stallungen in der einen oder anderen

Weife getroffen wird, immer gewährt der breite Mittelgang einen hübfchen Anblick

über die gefammte Stallung und verleiht letzterer unter Umfländen auch eine ge-

wiffe Grofsartigkeit. Der Mittelgang trägt durch feine Breite und Höhe auch

wefentlich dazu bei, im Stallinneren gute Luft zu erhalten; er ermöglicht es, die
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Fig. 61.

 

Fürftl. Für/feriberg'fcher Reititall zu Donauefehingen '“).

Arch. : Wez'nörenner.

Pferde zur allmählichen Abkühlung oder bei fchlechter Witterung etc. im Stalle

herumzuführen; eben fo geftattet er das freie Vorführen der Roffe.

Als Beifpiel einer folchen Anlage diene das fürftl. Fii7flmberg'fche Reitftall-

Gebäude zu Donauefchingen, deffen Inneneinrichtung 1876 von Weinärrmzer er—

neuert wurde und wovon Fig. 61 eine perfpectivifche Innenanficht zeigt.

Wände, Träger und Freifiützen find, unter Ausfchlufs allen Holzes, aus Stein oder Eifen conftruirt,

die Decken durchaus gewölbt und im Dachraum mehrere Zwifchen-Giebelmauern mit eifernen Thür—

verfchlüifen angeordnet. Die in den äufseren Langwänden angebrachten, hoch gelegenen Fenfter find

doppelt, mit 20 cm tiefer Ifolirfchicht; die inneren Fenfter find durch gröfsere Rohglasfcheiben in Stein-

falz gebildet, die äufseren find Vorfenfter in Holzrahmen.

Die Wände find ringsum auf 3m Höhe verkleidet, und zwar die Außenwände auf Krippen- und

Standwandhöhe mit 56m [tar-ken, polirten, fchwarzen Marmorplatten und die Seitenwände, den Stand-

wänden entfprechend, mit 18 cm breiten eichenen Riemen, darüber, auf 1,7111 Höhe, mit glafirten, farbigen

Mettlacher Plättchen. Holz iii: nur für diejenigen Theile verwendet worden, an denen die Pferde beim

Ausfchlagen fich befchädigen können, alfo auf Standwände und Thüren.

Der Stallboden befteht fowohl im Mittelgang, wie innerhalb der Stände‘aus gefiockten Pflafter—

Heinen von fehr quarzreichem Buntfandftein (je 20 cm lang,- 15 cm breit und 20 cm hoch) in Cementmörtel

verfetzt; die Fugen find, um das Einfickern zu verhüten, mit Cement verfirichen; die Stände find fiets

mit Streu belegt.

Die ]auche wird innerhalb der Stände durch Mittelrinnen aus Gufseifen und im Mittelgang durch

Sammelrinnen aus Sandfi.ein aufgenommen und durch einen Entwäfi'erungscanal der im Hof gelegenen

Grube zugeführt (Fig. 62). Die Spülung gefchieht durch Waffer—Zuleitung vom Mittelgange aus, der

Eintritt “des Waffers durch ein Mundftück am obedten Ende der gufseifemen ]auchenrinnen.

Die Fütterung der Pferde erfolgt in Krippen aus Gufseifen (Fig. 62) ‚; diefelben fi.ehen frei vor

der Wand. Das Heu wird nicht in Raufen gegeben, fondern auf den Boden gelegt.

26) Nach den von Herrn Profefl'or Wez'närnmer in Karlsruhe°giitigft zur Verfügung gefteflten Zeichnungen.
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Fig. 62. Die Standwände beftehen zunächft auf 1,3m
Höhe aus 13 cm breiten, 35 mm Itarken eichenen
Riemen mit Spundung; Fufs- und Kopfleifien find
aus Gufseifen und gleichfalls mit Spundung verfehen.
Ueber diefen eichenen Standwänden erheben fich
Gitter aus Gufseifen, die an den Kopfenden höher
emporreichen, um ein gegenfeitiges Bekämpfen der
Pferde während des Fütterns zu verhüten. In den
Boxer find diefe Gitter in der Höhe des Kopfendes
durchgeführt.

Die Rückfeite der Boxer ift durch Thore ge-

fehlofl'en, welche auf Standhöhe von Eichenholz (ge-

fiemrnt) und darüber aus eifernen Rundftäben herge-
ftellt find.

Zur Lüftung dienen zunächfi; die beiderfeits in

den Aufsenmauern unter dem Gewölbeanfchlufs an-

geordneten Luftfchlitze, die durch Doppelklappen
verfehliefsbar find; letztere können durch Kurbel-

drehung an gemeinfchaftlicher Welle gehandhabt wer-

den; ferner Reigen im Mittelgang von den Endpunkten

der Gewölbefcheitel Doppelfchlote bis über den Dach-

firfl: empor; je nach der Windrichtung dient der eine

Schlot zum Eintritt frifcher, der andere zum Abzug

der verdorbenen Luft; bei firenger Kälte wird durch

 

1„JD „_ Gr! horizontale Schieber aus Gufseifen der Luftzutritt ab—

gefiellt.

IPC eine befonders grofse Zahl von

Pferden unterzubringen, fo würden Ställe

mit nur 2 Längsreihen von Ständen zu
Arch.: viel Raum erfordern und auch in der An-

lage fehr theuer werden. Man vermehrt

alsdann die Zahl der Ständereihen auf 3,

felbf‘c auf 4. Für die Anordnung mit 4

Reihen von Pferdefiänden kann die Stal-

lung in Fig. 63 als paffendes Beifpiel

dienen; fie gehört dem Gebäude-Complex
an, welchen die Stadt Paris für den Kaiferlichen Marllall in den fechziger Jahren

erbauen liefs.
Auch diefe Stallung iii: dreifchiffig angelegt; das mittlere und zugleich wefentlich breitere Schiff

enthält zwei Reihen von Ständen, meift Kaftenftänden; die beiden Seitenfchiffe haben je eine Reihe

Boxer. Das Mittelfchiff ift mit einer gewölbten Decke überfpannt; diefe trägt einen verglasten Laternen-

auffatz, der eben fo zur Beleuchtung, wie zur Lüftung des Stallinneren dient. Die beiden Seitenfchiffe

find durch Fenfter in den nach den Höfen zu gelegenen Längsmauern erhellt; fie befitzen hölzerne Decken

und tragen, wie der Querfchnitt in Fig. 63 zeigt, noch ein Obergefchofs.

Kaflenftände und Boxer find mit eifernen Kaufen und Krippen aus künfllichem Steinmaterial ver-

fehen; der Fufsboden derfelben ift durch Sandfteinpflafter gebildet, welches Gefälle nach der an der

Rückfeite der Stände gelegenen ]auche-Abzugsrinne hat; in den Gängen iii. hochkantiges Backflein-

pflafler gelegt. '

In Betreff der Remifen-Räume ift auf das in Art. 24 bis 27 (S. 22 bis 25) über

gröfsere Anlagen diefer Art Gefagte zu verweifen und hier nur nochmals hervorzuheben,

dafs man gern die Kutfchen etc., die gewöhnlich in Dienft geflellt werden, von den

nur bei befonderen Gelegenheiten benutzten Caroffen etc. fondert, bezw. fie in ge-

trennten Räumen unterbringt. Letzteres gefchieht auch mit etwa hif’torifch inter-

l! 'zz'nl;rwmvr.
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Fig. 63.
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effanten Wagen etc., die nicht felten in gut beleuchteten Hallen zur Schauf’cellung

gebracht werden; Seitenlicht reicht alsdann für eine gute Erhellung nicht aus, und

man Zieht defshalb bisweilen Deckenlicht vor; letzteres if’c auch in Bezug auf Er—

haltung des Lackanf’criches der Wagen und des Lederwerkes zu empfehlen.

Zur weiteren Erläuterung des im Vorf‘cehenden Gefagten fei zunächft eine Besiriiie|

Befchreibung des Herzoglichen Marftall-Gebäudes zu Gotha“) gewählt, welches im |.

  
  

 

 

  
     
   

 

       
 
 

 

                              

 

 

Fig. 64.
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2") Facf.-Repr. nach: Revue gén. de Z’arc/z. 1866, S. 216 u. Pl. 56—57.

28) Nach: Architektonil'ches Album. Begriindet vom Architekten-Verein zu Berlin durch STÜLER, KNOBLAUCH, STRACK.

Berlin. Heft !6.

Handbuch der Architektur. IV. 3. 4
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\Vefentlichen nur Stallungen und fonftige dem Stalldienfi gewidmete Räume ent-

hält, weil für die Remifirung der Kutfchen etc. befondere Baulichkeiten vorhan-

den find.
Für diel'es Gebäude (Fig. 64) wurde eine Baufielle gewählt, welche fowohl dem Herzoglichen

Palais, als auch der Reitbahn und den übrigen Stall- und Remifen-Gebäuden thunlichfi nahe gelegen war;

diei'elbe wird an drei Seiten von öffentlichen Straßen begrenzt. In der Mitte des Gebäudes befindet fich

eine Vorhalle und in diefer ein Brunnen mit fiiefsendern VVafi'er, der vom Druckwerk des Schlofl‘es Frieden-

itein gefpeist wird. Zu beiden Seiten diefer Vorhalle befindet [ich je ein Stall mit 20 Kafienfländen, und

in den vier Ecken des Mittelbaues find zwei Wachtftuben (darüber im Halbgefchofs je eine Schlaff’telle) und

zwei Gefchirr- und Sattelkamrnern gelegen; im Obergefchofs des Mittelbaues find nach vorn 3 Wohnfiuben

für die Stallleute, nach rückwärts zwei weitere Gefchirr- und Sattelkammem untergebracht.

Bei diei'er Anordnung wurde der Vortheil erreicht, dafs in der Mitte der Gefammtanlage das

Perfonal concentrirt gehalten und von hier aus der Dienft nach beiden Seiten ficher und leicht bewirkt

werden kann. Die Futterkammern, insbefondere jene für Heu und Stroh, wurden an die äußeren Enden

der Ställe verlegt, damit beim Transport des Futters Haupteingang und Vorhalle nicht verunreinigt

werden; der Mifthof befindet fich auf der rückwärtigen Seite des Gebäudes, wefshalb, dem Haupteingang

gegenüber , unter der nach dem Obergefchofs führenden Treppe ein weiterer Ausgang angeordnet wurde.

Im Weiteren befindet fich im rechtsfeitigen Flügelbau noch ein Stall mit 4 Boxer, die zwar unter

einander durch Thüren verbunden find, deren jede aber einen befonderen Eingang hat; weiters ifi: auf diefer

Seite auch noch eine Küche mit Einrichtung zum Heifsmachen gröfserer Quantitäten Waller, ferner im

Obergefchofs die Wohnung des Stallmeifters und eine Wohnftube für unverheirathete Stallleute gelegen.

Im Erdgefchofs des linksfeitigen Flügelbaues find zwei Stuben für die Bereiter, eine Wohnung für den

Futtermeifier und eine Stube für Portier und Bediente untergebracht; im Obergefchofs find für das Ge-

folge des Herzogs einige Wohnungen vorgefehen, eben fo eine Wohnung für den Thierarzt.

Die Ställe haben Balkendecken mit Holztäfelung, letztere einen ßarken Fimifsanf’trich erhalten; die

Unterzüge werden von eifemen Säulen getragen. Die Stände find mit hochkantig gefiellten Klinkern aus-

gepflaftert, rnit 1/36 Gefälle nach der Hinterfeite der Stände; hier ift eine ganz flache, 24 cm breite Rinne,

in harten Steinplatten ausgehauen, angebracht; aus diefer fliefst die ]auche in ein eifernes, 2lßmm weites

Abzugsrohr.

Ueber den beiden großen Ställen befinden fich dem Mittelbau zunächft je zwei Schlafräume für

Stallleute; im Uebrigen find Haferböden vorhanden, von denen mittels gemauerter Schlote der Hafer in

die Stille herabgelaffen wird. _

Die Gefammtkoiten des Gebäudes haben 121 500 Mark betragen.

Als ferneres Beifpiel diene die Fürftlich Fiirßmberg’fche Marftall-Anlage zu

Donauefchingen (Fig. 66).

Fig. 65.
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2") Nach den von Herrn Profeffor 1Vez'nörenner in Karlsruhe gütigfi: zur Verfügung gefiellten Zeichnungen.
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Anlage bilden die Grofs- 1:1000
_ m a s 4 2 9 10 zu so 40 so-

herzoghchen Marfiall-Ge- Hilliillh } l l l ;-

baUde Zu KarlsrUhe (fiehe Fürfl:l. Für/ienßerg'fehe Maritall-Anlage zn Donauefchingen29).

die umftehende Tafel).

Die eigentlichen Maritall-Baulichkeiten, welche allein auf der umfiehenden Tafel dargeftellt

find, zerfallen in zwei lang geftreckte Tracte mit dazwifchen gelegenen Höfen. Im Vorder-Tract nimmt

das Reithaus die Mittelpartie ein; links davon befindet fich der Stall für Reitpferde, rechts jener für Zug-

pferde. Hinter dem Reithaui'e ilt der halbringförmig geltaltete Remifenbau angeordnet und zwifchen

beiden ein großer Hofraum gebildet, der zum Theile als offene Reitbahn benutzt wird; das Centrum des

Remifenbaues nimmt ein Wohnhaus ein, worin der Stallmeifter und der Gefchirrmeifter untergebracht find.

Hinter dem Reitpferde-Stall, parallel zu diefem, ift ein an den Remifenbau fich anfchliefsender Gebäude-

Tract zu finden, worin die Wohnung des Hofthierarztes, die Befehlagbrücke, der Krankenltall, die Sattler-

werkf’cätte, die Gefchirrkammer, eine kleinere Wagen-Remife und die Wohnung der Stall-Officianten gelegen

find. Der hierzu fymmetrifch (hinter dem Zugpferde-Stall) angeordnete Gebäude-Tract enthält noch zwei

kleinere Wagen-Remifen, ferner die Lackierwerkitätte und gleichfalls eine Vl'ohnung für Stall-Officianten;

nach rückwärts schliefst {ich ein Referveftall an. Weiter nach rechts (auf der Tafel nicht mehr dargeftellt)

find das Hoffeuerhaus, die Räumlichkeiten für das Hofbauamt etc. angelegt.

Die beiden dreifchiffigen Haupt-Stallgebäude haben an jeder Stirnfeite, je links und rechts

von einem Vorplatz gelegen, eine Gefchirr- und eine Putzkammer erhalten. Im Reithaufe werden die

Stirnenden von je einem Vorplatz, Stallftuben, Herrenzimmer und Zimmer für Stallbedienftete ein-

genommen.

Die gefammte Maritall-Anlage dürfte von thty‚ dem Erbauer des Karlsruher Refidenzfchloffes,

erfunden und ausgeführt werden fein.

56.

Beifpiel

III.
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Schließlich feien als Beifpiel einer großartigen Anlage, die auch fchon von be-

rufener Seite als »Stallpalaft« bezeichnet worden ift, die bereits in Art. 52 (S. 48)

erwähnten MarftaII-Gebäude in Paris vorgeführt. Diefe urfprünglich Kaiferliche

Maritall-Anlage wurde von der Stadt Paris und auf deren Kofien nach den Plänen

des Architekten Tétaz erbaut; die Bauausführung begann 1861. (Siehe die neben

ftehende Tafel.)
Die in Rede fiehenden Bauten bedecken eine Grundfläche von 18 000%l; diefelbe ift an drei

Seiten von öffentlichen Straßen begrenzt; die Hauptfagade ift dem quai (i’0rfay zugewendet. Das

Centrum der ganzen Anlage bildet der Haupt- oder Prunkhof (tour d‘hamzeur), welcher vom Quai durch

das Adminil'trations-Gebäude gefchieden ift; in diefem find auch Wohnungen für die 4 Stallmeif’ter des

Kaiferlichen Hanfes vorgefehen. Links und rechts wird diefer Hof von den beiden Haupt-Stallgebäuden

begrenzt, nach rückwärts durch zwei Sattelkan1mern und die Reitbalm abgefchlofi'en. Die beiden letzteren

vermitteln, in viertelkreisförmiger Grundrifsgeitalt, den Anfchlufs zwifchen der Reitbahn und den beiden

Stallungen; die Reitbahn reicht rückwärts bis an die rue de fum'verßle'. Zu beiden Seiten der Stellungen

und der Reitbahn find 6 Dienfihöfe angeordnet, die zum größten Theile von Remifenbauten umgeben find.

Das Adminiitrations-Gebäude ift von den übrigen Baulichkeiten, insbefondere von den Stallungen

volli'tändig getrennt; es fchien dies fowohl durch hygienifche Rückfichten und durch den zu erzielenden

Comfort, als auch durch die Stellung der die gefammte Anlage dirigirenden Perfönlichkeiten geboten

zu fein.

Jedes der beiden ganz fymmetrifch angeordneten Stallgebäude beiteht aus drei Galerien oder Lang-

fchiffen, welche von einer gewölbten Durchfahrt durchkreuzt werden; letztere fiellt die Verbindung

zwifchen dem Haupthof und. dem an die Stallung grenzenden Nebenhof her. Die Stallungen haben die

in Art. 52 (S. 48) bereits befchriebene und durch den Querfchnitt in Fig. 63 näher dargeftellte Anlage

erhalten; fie find (die Krankenfiälle mit inbegriffen) mit 144 Kaftenfländen und 74 Boxer ausgerüftet, in

denen 3 Kategorien von Pferden: Wagenpferde von franzöfifcher Herkunft, Rennpferde von verfchiedener

Abitarnmung und Sattelpferde meift englii'cher Provenienz untergebracht werden fallen.

Die Reitbahn ifl 45m lang und 17,5m breit; fie hat eine Tribune fiir 20 bis 30 Zufchauer rnit

Salon und Garderobe. Der rechts von der tour d’lwmzeur dem Quai zunächfi gelegene (erße) Dienithof

ift für den Reifedienft, der dahinter gelegene (zweite) für den Krankendienft beßimmt; letzterer hat eine

Schwemme erhalten. Der dritte, noch weiter nach hinten angeordnete, an die Reitbahn grenzende Dienfl-

hof ifl; Remifenhof für die vom Souverän benutzten Caroiien; in einer der Remifen find Staatscaroffen

und hiitorifche Wagen aufgeftellt. Diel'e drei Dienfihöfe communiciren unter fich und mit der nur

zl’lmzmeur mittels befonderer Durchfahrten; längs fämmtlicher Gebäudefronten find gepflafterte Trottoire

angeordnet; im Uebrigen find die Hofflächen mit Sand bedeckt.
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Grofsherzogliche Mari'tall-Gebäude zu Karlsruhe.
Arch.: Rally (3).

Nach einem vom Grofsh. Hofbauamt in Karlsruhe freundlichft zur Verfügung gefiellten Stiche.
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Kaiferliche Marftall - Anlage zu Paris.
Arch.: Tétaz.

(Nach: Revue gén. de l'arc/t. 1866, Pl. 56—57.)
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3.Kapitel.

Rindviehftälle.

Von FRIEDRICH ENGEL.

1) Gefammtanlage.

Die Gröfse und Einrichtung der Rindviehl’tälle richtet lich theils nach der 58-

Anzahl und Racengröfse der unterzubringenden Thiere, theils nach der Art ihrer beRdälrläri'rs_

Unterbringung und der Düngerproduction.
Stiere (Bullen), Milchkühe, ]ungvieh, Kälber, ferner Malt und Zugochl'en

werden von einander getrennt und ihre Ställe fo eingerichtet, dafs der von den

Thieren erzeugte Dünger entweder täglich herausgefchafft oder längere oder kürzere

Zeit hindurch unter dem Vieh belaffen wird.
Man Pcth ferner das Rindvieh im Stalle entweder in Reihen an den Krippen

gebunden auf, oder man läfl't daffelbe im Stalle frei herumgehen.

Das Bedürfnil's an Standraum wird verl'chieden angegeben.
Engel rechnet an Standbreite für eine grofse Kuh LNB; für eine mittelgroße

Kuh oder einen Zugochfen 1,25m; fiir eine kleine Kuh 1,09m, und für ein 1- bis

2-jähriges Stück ]ungvieh 0,95 m bei 2,35 bis 2,32 m Standlänge.

Nach der Beftimmung des preufsifchen Minifterinms (vom 9. Januar 1871) find dagegen folgende

Dimenfionen der Rindviehftälle zu beachten:

a) Standbreite bei Anffiellung einer einzelnen Kuh . . . . . . . . LM";

@) » » » von 2 Kühen . . . . . . . . . . 2,5 bis 2,8 m;

T) » » » von mehr als 2 Küken:

bei kleinem Vieh pro Haupt . ‚ . , . . , . . 1,0 bis 1,2 m;

bei großem Vieh pro Kuh . . . . . . . . . . 1,3 m;

B) » für Ochfen pro Stück . . . . . . . . . . . . . 1,3 bis 1,4 "‘;

e) » für ]ungvieh . . . . . . . . 0,90 ""f?

C) Breite eines Futterganges mit 2 Krippen und2 Schwelleri . . . . 1,9 bis 2,1 m;

71) » » » mit 1 Krippe und 1 Schwelle . . . . 1,4 bis 1,6 m;

t‘r) Länge eines Standes für Kühe excl. Krippe, aber mit Gang dahinter 3,3 bis 3,4 m;

.) doppelte Viehreihen erfordern ohne Krippen, aber mit Mittelgang. . 6,3 bis 6,9 m;



7_) Länge des Standes für Ochfen excl. Krippen, aber mit Gang dahinter 3,4 bis 3,3 m;

)_) » „ » für ]ungvieh excl. Krippe, aber mit Gang dahinter 2,8 m;

(vi) doppelte ]ungviehreihen erfordern ohne Krippen, aber mit Mittelgang 5,0 bis 5,51“;

v) werden keine Futtergänge angelegt, fo reichen bei Ställen und Vieh

mittlerer Gröfse die unter % bis p. angegebenen Längenmafse auch mit

Einfchlufs der Krippen hin;

5) für ein Abfetzkalb in befonderem Stelle . . . . . 1,1 bis 1,5 qm.

Sf," Die Aufftellung des Rindviehes gefchieht entweder nach der Länge in Längs-
;’\nor n ig _

der“. re1hen —— Langf’tänden, oder nach der Tiefe des Gebäudes in Querreihen —— Quer-

S'ä“d°' Händen.
Die Aufftellung des Viehes in nur einer Reihe nach der Länge des Stalles

(Fig. 67) erfordert, bei einer Breite des Futterganges cz mit Krippe von 1,25 bis,

Fig. 68. Fig. 69.

 

  
1,55m, der Länge des Standes & von 2,20 bis 2,s5m und einer Breite des Mift-

ganges 5 hinter den Thieren von 0,95 bis 1,00 m, eine lichte Tiefe des Stalles von

4,4 bis 6,3 m. Sie gehört bei gröfseren Anlagen zu den

Fig- 7°- Seltenheiten; gewöhnlich wird das Vieh dergeftalt in
zwei Längsreihen (Fig. 68) an einem gemeinfchaftlichen

Futtergange a gelteilt, dafs fie mit den Köpfen einander

zugekehrt find. In diefem Falle ergiebt fich, bei einer
Breite des Futterganges a incl. Krippen von 1,90 bis

2,50m und Beibehaltung der für die Stände & und Mif’t-

gänge 5 oben angenommenen Abmefi'ungen, ‚8,2 bis

12,0 m lichte Stalltiefe.

Bei der Längsf’cellung (Fig. 69) fleht das Vieh von einander gekehrt an den

Futtergängen a, a nach der Länge des Gebäudes und hat den Mif’rgang (: gemein—

fchaftlich; beträgt die Breite jedes Futterganges 4 incl, Krippe 1,55 bis 1,90 m, die

Länge der Stände & 2,20 bis 2,85 m und die Breite des Miflganges c 0,95 bis 1,90 m,

fo ergiebt lich eine lichte Stalltiefe von 8,45 bis 11,40 m.

Bei der Querreiheni’cellung (Fig. 70) Reben 8 bis höchi’rens 10 Haupt Vieh

in Reihen an gemeinfchaftlichen Futtergängen a und den 0,95 bis 1,25m breiten

Miftgängen 6; beträgt die Breite des Ganges d, welcher, anfiatt wie in Fig. 70 an

die Hoffeite, auch an die Feldfeite des Stalles gelegt werden kann, 1,23 bis 1,60 m

und. die Breite jedes der 8 bis IO Stände 1,25 111, fo ergeben fich als erforderliche

Stalltiefe 11,30 bis 14,201“.

Wirthfchaftlicherfeits wird der Längsreihenftellung Bequemlichkeit der gemein-

fchaftlichen Fütterung und leichte Ueberfichtlichkeit bei grofsem Viehl’cande nach-
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gerühmt, während die Querreihenftellung, durch die Vermehrung der Ausgänge,

leichtere Rettung des Viehes bei Feuersgefahr, beffere ]auchableitung und größere

Fef’cigkeit des Gebäudes bietet, außerdem aber noch den Vortheil von ca. 7,5 Procent

Erfparnifs an Pflafterung, Decke und Dach und nahezu 21 Procent an Umfaffungs-

wänden mit deren Fundamenten gewährt, was, je nach der Bauart, im Vergleich

mit der Längsreihenftellung zu einer Erfparniß von 12 bis 15 Procent an Bau- und

Infiandhaltungskoiten führen kann.

Das zeitweife Liegenlaffen des Düngers im Stalle, in welchem das Vieh ent-

weder an die Krippe gebunden wird oder (ich im erfieren frei bewegt, bezweckt

die möglichi’ce Confervirung des Düngers und die Entbehrlichkeit außerhalb des

Stalles gelegener Düngeri’cätten. Selbftredend muß der Stallraum, der Aufbewah-

rungsdauer und Stapelhöhe des Düngers in letzterem entfprechend, erweitert werden.

Die nachfolgenden Raumberechnungen von

Wolf“) Pcützen fich auf die Annahme, daß eine gut ‘ Fig' 7“

' genährte und mit reichlicher Einftreu verfehene, mittel- "””””””””’””

große Kuh jährlich 13,64Cbm (: 2 Cub.-Klafter) Dünger

liefert, welcher nur 4 Monate im Stelle bleiben und

nicht höher als 0,62m hoch angehäuft werden foll;

findet dagegen zu Gunf’ten der Erfpar'niß an Gebäude-

kof’ren eine gleichmäßige Stapelhöhe des Düngers von

1,25 bis 1,56m fiatt, fo vermindert fich der nach-

ftehend ermittelte Raumbedarf pro Haupt Vieh im

Verhältniß von 69 : 50.
Auch hierbei können alle drei Aufftellungsarten des Viehes

angewendet werden.

 

 

 

o.) Zweireihige Längsftellung mit zwei an den Langwänden

des Stalles erhöhten Futtergängen und fetten oder beweglichen

(höher zu fiellenden) Krippen (Fig. 71). Es beanfpruchen: der

Bewegungsplatz a 5,70 m, die doppelte Standlänge & 5,23!!! (Stand- %

breite 1,2}; m), die doppelten Krippen : 1,25 m, der doppelte Futter- ',

gang d 1,91 m, die Brücke f (zur Düngerausfuhr) 0,65 111, woraus fich

 

Fig. 73.
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Fig. 72.

 

 

 
30) WOLF, A. Der Rindviehftall etc. Leipzig 1868. S. 6.

60.

Liegenlal'fen

des

Düngers.



61.

Lage

und lichte

Höhe.

62.

Nebenräume.

eine lichte Stalltiefe von 14,1.) m und, bei (S )( 1‚-‘e + 0,03 =) 10,71 m Stalllänge, 151,0,qm Stallgrund-

fläche oder pro Haupt 9,43 qm ergeben. ‚

g) Zweireihige Längsflzellung mit einem mittleren, ebenen Futtergange und zwei Bewegungsplätzen 11

(Fig. 72). Die beiden Bewegungsplätze a 5,70 m, die doppelten Standlängen & 5,23 m (Standbreite 1,26 m),

die doppelten Krippen [ 1,41m, der Futtergang d' 1,57 m erfordern zufammen eine lichte Stalltiefe von

13,91 m und für 16 Haupt Vieh einen Raum von (8 )( 1,26 :) 10,08 m Länge oder 140,2, qm, mithin

pro Haupt 8,76 qm _Stallgrundfläche.

-‚r) Querreihenftellung mit einem an der hinteren Langfeite des Stalles gelegenen Hauptgange, er-
höheten Futtergängen und fetten oder beweglichen Krippenanlagen (Fig. 73). Es erhalten: der Bewegungs-
platz a 5,70m, die Standlänge & 2,e-zm, die Standbreiten (8 X 1,26 =) 10,03 qm, die Krippen [ je
0,63 m, die halben Futtergänge (! 0,31 und der Hauptgang e 1,57 m; hierdurch wird eine lichte Stalltiefe
von 11,55!!! und, bei 12,31 m Stalllänge, 149,24<1m Stallgrundfläche oder pro Haupt 9,32 qm erforderlich.

Von diefen Auffiellungsarten beanfprucht die letzte fait eben fo viel Stallraum pro Haupt, als die
erfte und iii; ferner mit dem Nachtheile verbunden, dafs die Abfuhr des Düngers aus dem Stalle nur
langfam vor [ich gehen kann, weil die Wagen rückwärts in denfelben gefchoben werden müfi'en, während
die Abfuhr des Düngers bei den beiden erfl:en Aufftellungsarten des Viehes fich, durch in den Giebel—
wänden angelegte Thore, leicht und bequem bewirken läfft.

Die lichte Höhe der wenn möglich lich von Olten nach Weiten ausdehnenden
und mit ihrer Hauptfront nach Norden gerichteten Rindviehftälle ill von der An-
zahl des einzuftellenden Viehes abhängig. Nach preufsifcher Minilterial-Beftimmung
if’c bei der Auffiellung bis 12 Haupt 2,8 bis 3,1 m, bei der Unterbringung von 12
bis 30 Haupt 3,1 bis 3,8 m Stallhöhe erforderlich, welche bei der Aufitellung von
mehr als 30 Haupt in einem Raume entfprechend zu fleigern iflt. Für ]ungvieh
genügt 2,5 m Höhe des Stallraumes.

Zu hohe Ställe find gewöhnlich auch kalte Ställe; die Temperatur der letzteren
kann auf 10 Grad R. angenommen werden und darf nicht unter 8 Grad herab-
finken. Nach Rqu‘ iit den Arbeitsochfen 11,2 Grad R., dem ]ungvieh, dem Melk-
vieh und den Kälbern 16 Grad R. und dem Maftvieh 9,6 Grad R. Stall-Temperatur
zuträglich.

Die Futterkammer dient theils zur Aufbewahrung geringer Quantitäten
Futter, theils zur Zubereitung deffelben, oft auch zur Aufltellung der Mafchinen
zum Häckfelfchneiden, Zerkleinern der Hackfrüchte etc.

Man rechnet bei gröfserem Viehftande 0,4, bei kleinerem 0,5 qm Futterkammer-
fläche pro Haupt und legt entweder an den beiden Enden des Stalles je eine
Kammer an oder auch nur eine einzige an einem Ende oder in der Mitte des
Stalles, um bei der möglichlt erleichterten Abwartung des Viehes an Zeit und
Arbeit zu fparen.

Von wefentlichem Einfluffe auf die Lage der Futterkammer if’t die Art der
Düngerbehandlung. Bei täglicher Befeitigung des Düngers aus dem Stalle erhält
die Futterkammer, behufs Abkürzung der Wege bei der Abfütterung der Thiere
und der befferen Ueberficht wegen, ihre Lage am beiten in der Mitte des Gebäudes;
bleibt dagegen der Mill: Monate lang unter dem Vieh liegen, fo ift ihre Lage am
Ende des Stalles oder in einem Vor- oder Anbau an denfelben vorzuziehen, um
das Herausfahren des Düngers zu ermöglichen.

Mit dem Futterboden ift die Futterkammer durch eine abfchliefsbare Treppe
zu verbinden, und wird die Häckfelmafchine in einer Kammer des Dachraumes auf-
geltellt und in diefer auch Häckfel und Spreu aufbewahrt, fo iii: es von Vortheil,
fie unmittelbar über der Futterkammer anzulegen, um mittels hölzerner Schlote oder
leinener Schläuche Häckfel und Spreu den in der Futterkammer befindlichen, der
Zubereitung des Futters dienenden Gefäßen überliefern zu können.
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Unter Umftänden liegt auch der Keller zur Aufbewahrung der an die Thiere

zu verfütternden Kartoffeln und Rüben zweckdienlich unter der Futterkammer und
ift von diefer aus zugänglich.

Der Fufsboden der gut zu beleuchtenden Futterkammer wird, der Rein-
erhaltung wegen, am heiten mit Backfteinen gepflaftert und mit Cementefirich
belegt; auch Fliefen-Pflalterungen oder Betonirungen entfprechen obigem Zwecke.
Zur Befeitigung des bei der Reinigung des Fufsbodens vergoffenen Waffers mufs
der Pflal’terung Gefälle nach einer Ableitungsrinne oder einem Sammelloch ge-
geben werden.

Wird eine Futterküche nothwendig, um Wurzeln und Knollen für Milch-
und Mafivieh mittels Dampf gar zu kochen, fo liegt diefelbe am heiten in unmittel—
barer Verbindung mit dem Stalle, erhält eine Gewölbedecke und wird im Dach-
raume durch Brandgiebel vom Futterboden gefchieden.

Die Dampffäffer und Zerkleinerungsmafchinen finden ihre Aufftellung an den

Wänden der Futterküche, während die Mitte der letzteren zur Mifchung des gekochten

Futters mit Häckfel und Spreu in zum Theil in den Fufsboden vertieften, aus

Backfteinen in Cementmörtel, Steinplatten etc. hergeftellten Behältern benutzt
werden kann.

Mägde- und Knechtekammern bieten entweder genügenden Raum zur

Auffiellung der Bettgeftelle und Unterbringung der Koffer oder Laden des zur

Pflege des eingeftallten Viehes nöthigen Gefindes, oder fie befchränken fich nur

auf einen Raum, welcher [ bis 2 Perfonen gettattet, Nachts ihre Schlaff’telle im

Stalle zu finden. Im erfteren Falle find auf 15 bis 20 Kühe eine Magd und auf ein

Gefpann von 4 bis 6 Zugochfen ein Knecht zu rechnen; im letzteren Falle bringt

man auch häufig keine abgefonderten Kammern, fondern nur Schlafftellen für das

Warteperfonal auf erhöhten Bettplätzen im Stelle an.
Kälberf’rälle müffen für neu geborene Kälber zwar fo angelegt werden, dafs

die Kühe vom Blöken der erf’ceren nicht beunruhigt werden; dennoch darf

andererfeits ihre Entfernung nicht fo grofs fein, dafs dadurch die Abwartung

der Kälber erfchwert wird ; gewöhnlich genügen durch Bretterwände vom. Stallraum

abgegrenzte Verfchläge diefem Zwecke. Gröfsere, nicht mehr faugende Kälber

werden zweckmäfsig in ]ungviehftällen untergebracht, in welchen mit 1,25 m hohen

Bretterwänden umfchloffene Boxer je 2 bis 3 derfelben aufnehmen.

An Futterbodenraum find pro Haupt Rindvieh 1000 bis 1100 kg 51 0,6 Cbm

: 12 bis 13 Ohm Heu unterzubringen, wozu in fait allen Fällen der über dem Stalle
fich erf’creckende Dachbodenraum hinreicht.

Die zum Einbringen des Rauhfutters nöthigen Luken befinden fich 12 bis 18m
von einander entfernt, am heiten in der Trempelwand des Gebäudes.

2) Conflruction und Einrichtung.

Zur Herltellung der Wände find diejenigen Materialien die vortheilhaftef’cen,

welche fchlechte Wärmeleiter find und gleichzeitig der Näffe widerftehen.

Am heiten find Mauern aus gut gebrannten Backf’ceinen, welche, bei min-

deftens 11/2 Stein Stärke, 8 bis 10 cm weite Luft-Ifolirfchichten einfchliefsen.

Ueber die zu treffenden Mafsregeln, um die ungünfiigen Eigenfchaften anderer,

weniger zur Aufführung von Stallwänden geeigneten Materialien zu befeitigen, ift

bereits in Art. 3 (S. 6) gefprochen worden,
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Holzdecken gewähren neben ihrer Billigkeit den Vortheil, dafs fie die Her-

ftellung grofser, fich ohne Unterftiitzungen frei tragenden Räume im Stalle gefiatten,

was für die zweckmäfsige Benutzung der Rindviehftälle von befonderer Wichtigkeit

ift, da in diefen die Aufftellung der Unterzugsf’ciele nur an den Krippen erwünfcht ift.

Der über die Balken geftreckte Windelboden liefert als fchlechter Wärmeleiter

den heiten Abfchlufs des Stallraumes.

Auf Gurtbogen gewölbte Decken beeinträchtigen, fowohl durch die erforder-

lichen Wand- als frei ftehenden Pfeiler, die bequeme Ausnutzung des Stallraumes;

die Verwendung von Granit- und Sandftein- oder, noch beffer, gufseifernen Säulen

an Stelle der aus Backfteinen gemauerten, frei Ptehenden Deckenftützen if’c defshalb
fehr zu empfehlen.

Man {teilt die letzteren fowohl bei der Längsreihenl’cellung des Viehes mit er-

höhtem Futtergange im Mittelraume des Stalles, als auch bei der Anordnung eines

mittleren Düngerganges und Futtergängen an den Langwänden des Gebäudes, auf

oder an die Krippenwände.

Bei der Querreihenf‘cellung der Thiere erhalten die Gewölbef‘cützen entweder

an den Krippenwänden oder an den Dunggängen ihre Aufftellung; an den erfteren

hindern fie am wenigften.

Von den zur Ausfüllung der Räume zwifchen den Gurtbogen verwendeten Ge-

wölben gefiatten die nicht feuerficheren fog. preufsifchen Kappen die flachf’re Wöl-

bung, während böhmifche Kappen und Kreuzgewölbe den Stallraum zwar nach oben
viel mehr beengen, aber feuerficher find_

Bei der Wölbung der Stalldecken auf eifernen Trägern und Säulen bleiben

die Pfeilervorlagen an den Umfaffungsmauern meif’c ganz fort; fiir diefe genügt in„

der Regel eine bei den Holzdecken gewöhnliche Stärke, und für die zwifchen den

Eifenträgern gefpannten preufsifchen Kappen aus hohlen (Loch-) oder poröfen Back-

Pteinen genügt 1/12 der Spannweite als Pfeilhöhe vollkommen.
Die freie Stützweite gufseiferner Träger beträgt bei Stallg‘ewölben meift

4,5 und 6,0 m; die Entfernung, in welcher Schmiedeeifen—(Walzeifen-)Träger in Ställen
frei verlegt werden können, ift bis auf 8 bis 9m anzunehmen, wenn ihre Höhe und

Querfchnittsgröfse der bez. Länge und Belaf’cung entfprechen.
Eifenbahnfchienen können bei Stallwölbungen 2,5 bis 3,1 m frei liegen und 2,2

bis 2,8111 weit fpannende Kappen tragen. *
Sehr flache Gewölbe zwifchen Eifenträgern laffen fich aus Betonmaffe herftellen,

haben aber bisher im landwirthfchaftlichen Bauwefen eben fo feltene Verwendung

gefunden, wie die Wellblechdecken, obgleich lich diefelben durch Dunl’cdichtigkeit,

Feuerficherheit und Begünftigung der Luftcirculation im Stalle auszeichnen.
Das Innere der auf Säulen und Eifenträgern überwölbten Ställe hat ein freund-

liches, hallenartiges Ausfehen, und der Raumbedarf für die gufseifernen Freiftützen

ift darin auf ein Minimum reducirt.

Die Befei‘cigung des Fufsbodens fell derart fein, dafs den Thieren ein fef’cer,

bequemer, reinlicher und ficherer Standort und eine trockene Lage gewährt wird;

fie mufs aber auch möglichfi: wafferdicht fein.
Feldfteinpflafterungen in Sandbettung, deren grofse Nachtheile und die Mittel

zur Befeitigung der letzteren bereits in Art. 8 (S. 8) angeführt wurden, finden

ihrer Billigkeit wegen die meifte Verwendung. Backfleinpflafterungen, entweder

hochkantig oder doppelt flachfeitig in hydraulifchen Kalk- oder Cementmörtel gelegt,



genügen obigen Anforderungen, eben fo Beton-Fufsböden und Eftriche aus gegen

Feuchtigkeit unwandelbaren Materialien.

Bohlenbeläge aus Eichen- oder Kiefernholz werden, theils wegen ihrer fich

fort und fort fieigernden Koftenpreife, theils wegen ihrer grofsen Wandelbarkeit,

nur felten zu Fufsböden in Ställen oder doch nur bei kleinen Anlagen verwendet.

Der Boden der Kuhi’cände bedarf von der Krippe bis zur ]auche-Ableitungsrinne

wenig oder gar kein Gefälle; in Ochfenftällen giebt man den Ständen eine Neigung

von ‘]75 ihrer Länge, welches entweder fo angeordnet wird, dafs fämmtliche Stände

einer Viehreihe gleiches Gefälle nach der Abflufsrinne erhalten und diefer das er—

forderliche Längsgefälle gegeben wird, oder man läfft die Standflächen in der

Richtung der ]auchenrinne um fo viel abfallen, als die Rinne felbft an Gefälle bedarf.

Letzteres ifl: von den zur Verwendung gelangenden Materialien abhängig; ge-

wöhnlich genügen bei glatter Rinnenfohle 11300, während aus Feldf’ceinen gepflaf’terte

Jauche—Abzugsrinnen bis ‘]45 Gefälle bedürfen.

Schmale und tiefe ]auchenrinnen begünftigen wohl den fchnellen Ablauf der

Gülle, geben aber den Thieren vielfach Gelegenheit, zu ltolpern und zu fallen; breite Ab

und flache Rinnen verdienen daher den Vorzug.

Rinnen aus gewöhnlichen Feldf’ceinen

giebt man die in Fig. 74 u. 75 fkizzirten Pro-

file, deren undichte und rauhe Bohlen am

bef’cen forgfältig mit Cementmörtel ausge-

ftrichen und geglättet werden.

In Fig. 76 if’c die Standlänge der Gröfse

des Viehes genau angepafft und fcharf hinter

derfelben die nach dem Miftgange a an—

fteigende Rinne gelegt. Breite Rinnen find

im Allgemeinen der.Verftopfung nur wenig

ausgefetzt, da in ihnen auff’tauender Harn

und Gülle feitlichen Abflufs finden.

Fig. 77 zeigt im Profil die Anordnung

breiter, an einem Miftgange a gelegener]auche-

Ableitungsrinnen, welche die Standplätze &, &

begrenzen.

In Rindviehi’cällen mit betonirten Stand-

böden fchliefsen fich am heiten aus Roll-

fchichten von Backfieinen in Cement- oder

hydraulifchem Mörtel gefertigte Rinnen (Fig.

78) an.

Andere empfehlenswerthe Anordnungen

find die in den Profilen Fig. 79 u. 80 dar-

geftellten; der Viehf’cand (in Fig. 79) erhält

von der Krippe bis zum Rinnenanfatz kein

Gefälle; nur die letzten 60cm deffelben find

mit 2,5 bis 5,0 cm Gefälle gegen die aus Granit

hergeftellte Sohle hin verfehen. Das fcharf

nach unten gekrümmte Profil der letzteren

veranlafft, auch bei fehr geringem Gefälle, 
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Fig- 79. noch den leichten Abflufs der Flüffigkeit, felbft bei

nicht von Dünger freier Rinne.

In Fig. 80 bezeichnet & den mit behauenen

Kopff’ceinen gepflaf’certen und in den Fugen der

letzteren mit Cementverftrich gedichteten Stand-

raum; a ift der Stallgang, und der zwifchen beiden

in entfprechendem Längsgefallle hergeftellte Rinn-

Ptein wird mittels ca. 45 cm breiter profilirter Granit—

platten gebildet, deren Fugen mit Cementmörtel

gefehloffen werden.

Werden bedeckte Abzugscanäle im Stalle noth-

wendig, fo find diefelben am beften in die Mitte

des Hauptganges zu legen und wie in der Durch-

fchnittszeichnung Fig, 81 angedeutet zu confiruiren.

In letzterer bezeichnet (1 den von Backfteinen in

Cement gemauerten Hauptcanal, in welchem die

hinter den Standreihen fich erftreckenden ]auchen-

rinnen &, & einmünden.

Um Verftopfungen durch die breiähnlichen Excremente des Rindviehes vor-

zubeugen, empfiehlt es floh, in die Einmündungen von &, & nicht einfache Gitterrof’ce,

fondern fiarke, mit fog. Ablauftöpfen verfehene Eifenplatten c einzumauern. Die

Reinigung des Hauptcanales a ilt, nach Entfernung der Deckbohle d, leicht zu
bewirken.

Den Haupt-Ableitungscanälen ift ein möglichf’c flarkes, den fchnellen Ablauf der

Gülle bewirkendes Gefälle zu geben, weil letzteres nicht nur der Nothwendigkeit

öfterer Reinigung des Canales überhebt, fondern auch zur Erhaltung einer gefunden
Luft im Stalle beiträgt.

Der Fufsboden derjenigen Ställe, in welchen der Dünger längere Zeit hindurch

liegen bleiben fell, mufs vor Allem undurchläffng fein; am heiten find Pflafterungen
mit Backfteinen und Cementausfugung oder die Betonirung derfelben.

Um bei der Anhäufung des Düngers im Stalle das Ausdüngen des letzteren

zu erleichtern, pflegt man den Stallboden bis 0,4m unter dem Terrain anzulegen

und denfelben hinter den Standreihen des Viehes muldenartig auszuhöhlen (fiehe

Fig. 71 bis 73); eine Anfammlung und Ableitung der Gülle findet niemals fiatt.

Gegen das Eindringen der Düngerfeuchtigkeit in die Wände fchützt man die

letzteren durch einen Abputz ihrer inneren Flächen mit Cement und durch die
Anbringung von Ifolirfchichten (e in Fig. 72).

Für Ställe zur Gewinnung von flüffigem Dünger, welche hauptfächlich dort

Verwendung finden, wo nur geringe Strohmengen zur Einf’treu gelangen können,
eignet fich die Aufftellung des Viehes nach Fig. 69 am heiten.

Als Belag des horizontalen Standbodens dienen kurze Latten, welche auf kleinen
Steinpfeilern ruhen und ca. 2,5 cm weite Zwifchenräume laffen, durch welche die

flüffigen Ausfcheidungen und ein Theil der fetten Excremente des Viehes auf den
unteren gepflafterten Stallboden fallen. Diefer fenkt lich von der Krippe nach der
in der Mitte des Stalles befindlichen Rinne, welche mit Gefälle nach der Länge
des eriteren angelegt wird und die Gülle einem kleinen Behälter (]auchengrube) zu-
führt. Der auf dem Lattenboden liegen bleibende, fette Dünger wird täglich aus
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dem Stalle gefchafft‚ während der fich in den hoh-

len Räumen unter den Lattenftänden anfammelnde

Dung wöchentlich nur ein- bis zweimal entfernt

wird. Fig. 82 u. 83 veranfchaulichen die Herftel-

lung folcher Lattenftandböden.
Nach dem Stallquerfchnitt in Fig. 82 liegen die den

horizontalen Stand bildenden Latten in der Höhe gewöhnlicher

Stallfufsböden und werden von der Oberkante der Krippenbord-

fchwelle a um ca. 60cm überragt, während die Krippenunter-

mauerung fich bis auf etwa 506m unter dem Fußboden, dem

Beginne der Stallfohle7 erftreckt‚ deren Pflafler oder Betonirung

von der Krippe bis zur Stallmitte hin ein Gefälle von 16 bis

20cm erhält.
Im Stallgrundrifs bezeichnet ]" den Futtergang; die Stände

I, 2 und 3 zeigen die in der Mitte bei auf 62cm Weite unter-

brochenen, 2 Stein ftarken Unterftützungsmauem der Latten,

während der fichtbare Theil der Standräume 4, 5 und 6 mit

dem Lattenbelag dargeftellt ift. Die obere Backiteinlage der

mit 16cm breiten und 8Gm tiefen, zum Auflager der Latten

dienenden Falzen in Cement aufgemauerten Mauerbrü'cke wird von

einer Rollfchicht gebildet (Fig. 83). Die Im langen und 86m

im Quadrat ftarken Latten werden aus Spaltholz nach der in Fig. 83 gezeichneten Schablone aus-

gefchnitten und die 62Cm weite Unterbrechung der Mauerbänke (Fig. 82, Grundrifs) mittels 10‚5 ““

flarker Hölzer ]L überbriickt und mit Brettern (t' belegt, welche bei der Ausdiingung des Stalles auf-

genommen werden.

In Ställen mit Längsreihenftellung des Viehes ordnet man fo oft eine Thür

an, dafs zwifchen je zwei derfelben 10 bis 12 Haupt Vieh in einer Reihe gefiellt

find; bei der Querreihenf’cellung erhält jeder zwifchen zwei Standreihen befindliche

Miitgang eine Thür; idiefe liegen daher in der Längsfront des Stalles, im erfteren

Falle 12,5 bis 15,1'mj im letzteren Falle 8,2 bis 9,7!!! aus einander.

Die fich immer nach aufsen öffnenden, min-

deitens 2,2m hohen Thüren erhalten eine Breite Fig‘ 83“

von 1,4 bis 1,7 m; man fertigt fie zweiflügelig an,

gewöhnlich aus 30m fiarken, gefpundeten Brettern

mit aufgenagelten Leif’ten und Streben, zuweilen
auch mit äufserer jaloufieartiger Verkleidung. Bei

mehr als 1,4 m breiten Thüren giebt man zweck-

mäfsig dem einen Flügel 1/3, dem anderen 2/3 der

lichten Thürweite zur Breite.

Thore zur Einfahrt für Düngerwagen müffen mindeftens 3,0 m Breite und 2,5

bis 3,0 m Höhe erhalten.

Die Thüren zu Kälberf’tällen und Mägdekammern, fo wie fonf’cige Verbindungs-

thüren können von 0,95 bis 1,1 m nur einflügelig gemacht werden,

Eine Theilung der Thürflügel ihrer Höhe nach bietet die Annehmlichkeit, dafs

die untere Hälfte der Thür für fich gefehloffen bleiben kann, während die obere,

geöffnet, den Zutritt der Sonnenftrahlen und der atmofphärifchen Luft geitattet.

Vollkommener noch wird diefer Zweck dadurch erreicht, wenn hinter den Bretter-

thüren folche von Latten angefertigt angebracht werden.
5Die Fenfter müffen in den Ställen um fo gröfser fein, je tiefer und weniger

hoch die letzteren find. Die Annahme, dafs auf rot. 12<1m Stallgrundfläche 1qm
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Fenfterfläche zu rechnen fei, wird durch locale und klimatifche Verhältniffe be-

einflufft.

Bei 15111 lichter Stalltiefe und der gewöhnlichen Stallhöhe von 3,15 bis 3,40 In
giebt man den Fenf’cern in der Regel 1,10 bis 1,25 m Höhe und legt diefelben mög-

lichft hoch, um die Lichtf’crahlen recht tief in den Stall hinein fallen zu laffen;

die Sohlbänke der Fenf’cer liegen am beiten 1,5 bis 1,9111 über dem Niveau der

Futtergänge.

Bei der Querreihenf’cellung wird die Anzahl und Lage der Fenfler dadurch

bedingt, dafs in beiden Frontwänden, in der Mitte jedes Futterganges ein Fenfier

und an der Hinterfront, in der Mitte der Mif’cgänge, den mit Oberlicht verfehenen

Eingangsthüren gegenüber, Fenf’cer anzubringen find.

Man fertigt die Feni’cer aus Holz und Eifen an. In neuerer Zeit erfpart man

durch directe Einmauerung von 15 bis 20 mm flarken Rohglastafeln die Fenfierrahmen

gänzlich. Eiferne Fenfterrahrnen finden namentlich dann zweckmäfsige Verwendung,

wenn die Fenflzeröffnungen gleichzeitig zur Ventilation benutzt werden; in allen auf

Comfort Anfpruch machenden Ställen find gufseiferne, fef‘c fiehende Fenfterrahmen

mit oberen, auf horizontaler Achfe beweglichen Flügeln mit Vortheil anzuwenden.

Die Krippen dienen fowohl zur Trocken- und Nafsfütterung des Viehes, als

auch zur Verabreichung von Tränkwaffer an daffelbe und find, je nach der Art der

Düngerbehandlung, entweder feft ftehend oder beweglich (in ihrer Höhenlage über

dem Standboden verfiellbar). Ihrer Form nach werden fie entweder fortlaufend

rinnenartig oder unterbrochen fchüffelartig hergeftellt. Die unbeweglichen Krippen

liegen entweder in, bezw. an erhöhten Futtergängen, oder fie erheben fich frei

[lebend über dem Fufsboden des Stalles.
Krippen für Rindvieh erhalten eine Lichtweite von 0,40 bis 0,50m und eine

Tiefe von 0,25 bis 0,30 m; ihre Oberkante pflegt nicht unter 0,62 m und nicht über

0,73 m über dem Standpflafter zu liegen.

Zur Herftellung der Krippen werden Holz (Bohlen und Bretter), natürliche

Steine (Sandi’cein, Granit, Marmor), Mauerziegel (Formf’teine), Cementgufs, Fayence

und Eifen verwendet; hölzerne Krippen find in der Regel nur bei verlangter Be-

weglichkeit derfelben oder der Verabreichung von Trockenfutter im Gebrauch.

Futterfchüffeln, welche für den Bedarf nur eines Individuums dienen, werden

von Sandftein‚ Cementgufs und Fayence, am häufigf’ren aber aus Gufseifen gefertigt.

Fig. 83 zeigt die Confiruction frei flehender, hölzerner Kuhkrippen.

Sie werden aus 5 bis 7°"! flarken, kernigen , gefunden und gehobelten Bretter-11 oder Bohlen zu-

fammengenagelt. In Abitänden von ca. 2,5m find Scheidewände a zur Erhöhung der Feftigkeit des

Zufammenhanges ihrer Theile erforderlich; der aus
Fig. 84. Bohlen zu fertigende Krippenboden wird zweckmäßig

etwas ausgehöhlt. Auf der Krippenbordfchwelle &

Fig_ 85, fleht das aus dem Riegel (: (Nackenriegel) und den ‚

Staken (Kuhitaken) a’ gebildete Futtergerüft; letzteres

erhält gewöhnlich eine lichte Höhe von 78 bis 806111.

Die Staken werden in der Mitte jedes Standraumes

dergeftalt angebracht, dafs fie 78cm breite und 2,3

bis 3,9111 von einander entfernte Oeffnungen für den

Zutritt der Thiere zur Krippe bilden. Die Krippe

ruht auf den mit der Schwelle f verzapften Unter-

lagern (Krippenklötzen) g; die erfiere dient zugleich

Hölzer-ne Kuhkrippg„_ # r,)„ „„ (3‚_ als Schwelle der Stiele 3, welche auf der Grenze
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zwifchen zwei Ständen in Entfernungen von 2,5 bis 3,1m gefiellt werden.

Die Kuhftaken 11 werden sowohl aus kantigem, 10cm itarkern, gehobeltem

Kiefernholz, als auch aus hartem Holze gefertigt; im letzteren Falle macht

man fie fchwächer und von rundem Querfchnitt.

Fig. 85 zeigt im Querdurchfchnitt einen aus Lehmfchlag

gebildeten Futtergang mit zwei Bohlenkrippen k.
Letztere Reben auf den Untermauerungen m; s, s find die Schwellen

der Futtergerüfte. Die oberen Krippenränder befinden fich 68 cm über dem

Pflafier des Standes. Durch Ausfchnitte in den Scheidewänden & (in der

Figur punktirt angedeutet) können fortlaufende Bohlenkrippen auch zur Trän-

kung des Viehes im Stalle verwendbar werden.

In Fig. 86 ift eine lothrecht bewegliche (in ihrer Höhe Verfienba;° hölzeé“ Krippe—

über dem Boden verfiellbare) hölzerne Krippe in einem ”eo “' r'

Rindviehftalle, in welchem der Dünger längere Zeit hindurch liegen bleibt, dar-

gefiellt.
Sie ift aus Brettern oder Bohlen gefertigt, ruht in einem aus fchwachem Kreuzholz verbundenen

Gerüit, deffen Stiele in Schwellen Reben, welche in die Erde ge-

graben find. Als weitere Stützen der an der Stallwand aufgeftellten Fig. 37_

Stielreihen dienen die Fufsitreben &; die Krippen ruhen auf den die

Gerüftftiele umfaffenden Riegeln a, welche von eifernen. in die

durchlochten Stiele gelteckten Bolzen getragen werden.

Man giebt den einzelnen Krippen nur höchftens 3,7 m Länge,

um ihre Handhabung zu erleichtern.

Eine andere Anordnung beweglicher Holzkrippen

iftin Fig. 99 fkizzirt. Holzkrippen haben im Allge-

meinen, neben dem Fehler leichter Vergänglichkeit,

noch den Uebelftand, dafs fie fich nicht leicht rein

halten laffen, und kommen daher immer mehr aufser

Gebrauch.
Fig. 87 zeigt eine gemauerte, frei ftehende

Krippe, deren innere Flächen mit Cementmörtel abgeputzt find.
Die Krippenbordrahmen & und 5‘ werden mit dem Mauerkörper durch die Schraubenbolzen : feft

vereinigt; während. die höher gelegte Bordfchwelle b‘ das Herauswerfen von Futter aus der Krippe ver-

hindern foll, dient die Schwelle gleichzeitig zur Befeftigung der Anbinderinge in ihr. Durch die in

Entfernungen von 2,5m von einander angebrachten Schraubenbolzen wird eine Verankerung der Krippen-

wangen mit einander bewirkt.

In Fig. 88 ift eine fehr zweckentfprechende, Fig- 38-

billige und defshalb weit verbreitete Confiruction

gemauerter Krippen fkizzirt.
In der Mauerbank m werden Boden und Wangen der

Krippe flachfeitig, unter genauer Beachtung der in der Skizze

eingetragenen Maße, ausgefetzt. Die 15 cm hohe Bordfchwelle r

iit, entfprechend der Neigung der Krippenwangen, abgefchrägt,

Oben 117, unten 155 mm fiark, durch eiferne Schraubenbolzen a

von 13 mm Stärke mit der Krippenwange in Entfernungen von

2,5 bis 3,1 m verankert; Nackenriegel „ und Bordfchwelle r find

ferner durch Verzapfung und Ueberblattung mit den Unter-

zugsftielen : verbunden. Die letzteren müffen befonders gut

fundamentirt werden.

Die Krippen erhalten, nach Fertigflellung ihres Roh-

gemäuers, durch den im Inneren 13 bis 20mm Itark aufge—

tragenen Cementputz, unter Anwendung einer Schablone, ihre

gezeichnete innere Form. ' Gemauerte Krippe.

 

 

   

  

Gemauerte Krippe. — 1,32 n. Gr.

  

 



7I

Beifpicl

I.

64

Fig. 89 ift der Querfchnitt

einer aus Formlteinen herge-

ftellten, frei flehenden Krippe

und zeigt auch die einzelnen

Theile der erfteren vor ihrer

Zufammenfügung.
Von den vielen, in verfchiedener

Weife geformten Ziegeln, zur Herftel-

lung von Krippenfchüiieln, empfehlen

fich die in Fig. 90 dargeftellten Krip-

peneinfätze, welche durch das in Zapfen

Gemauene Krippe mit und Nuth eingreifende Bodenitück A von 36,5 bis ‚50,0 cm lichter Weite ver-

Formlteinen. — 1,50 „„ Gr. breitert werden können. Da. indeifen aus Formiteinen gefertigte Krippen

Ptets theuerer werden, als die aus gewöhnlichen Mauerfleinen hergeflellten,

ohne befondere Vorzüge vor diefen zu haben, fo findet die Verwendung der erfieren nur felten flatt.

Fig. 91 zeigt die Conftruction eines frei Ptehenden Futtertifches mit Krippen—

fchüffeln aus Fayence.

 

A /

 
Krippen-Einfaitze.

 

Zwifchen je zwei der eingemauerten SchüiTeln wird ein nach diefen hin abgefchrägtes Zwifchenfliick

eingefetzt und fowohl mit (liefern, als mit dem Krippengemäuer

ein ftarkes Flacheifen quer über den Tifch folide befeftigt.

Letzteres dient zur Aufnahme und Befeitigung der Stützen des

aus Eifenfiäben gebildeten Futtergerüites, zugleich aber auch

zur Anbringung der Ringe, mittels deren die Thiere an die

Krippe gebunden werden.

Bei den Krippen aus natürlichen Steinen, die

ihre Anwendung hauptfächlich in denjenigen Gegen-

den finden, in welchen ein dauerhaftes Gefiein

billig zu erwerben ift, eignen fich diejenigen

Arten des letzteren am beften, welche das geringfte Waffer-Auffaugungsvermögen

befitzen.

Cementgufs-Krippen find als Einlätze für fortlaufende Krippen weniger geeignet,

als zur Herltellung von Krippenfchüffeln.

 

  

     

 

Futtenifch mit Krippenfchüffeln aus Fayence.

Bei der Verwendung gufseiferner Einiätze in fortlaufen-

den Krippen werden nach Fig. 92 zur Verbindung der einzelnen

Einfatzftücke die Stirnränder der letzteren flanfchenartig um—

gebogen, mit. Bohrlöchern verfehen und die an einander ge-

ftofsenen Einfatzftücke darauf mittels Schraubenbolzen feft

vereinigt. Zur Dichtung der Fugen dient entweder Minium-

kitt oder ein aus Thonerde, Eifenfeilfpänen und fcharfem

Effig bereitete Mifchung, fog. Rol’ckitt.
Gufseiferne, innen emaillirte, den Pferdekrippen ähnlich

geformte Krippenfchüffeln (Fig. 29, S. 20) mit der Fütterung

Krippe mit gufseifemem des Rindviehes entfprechend abgeänderten Dimenfionen find

Einim' — 1“° “' & Handelsartikel geworden; fie können entweder in Mauern ge-

bettet, in Bohlen eingefügt oder auf Wandconfolen etc. geflellt werden.

Fig. 92.

 

3) Beifpiele.

In Fig. 93 in ein maffiver Kuh- und ]nngviehitall mit Holzdecke dargeftellt. Im Kuhftalle itehen

in den 5 Reihen 0 je 7 Kühe an Futtergängen nach der Tiefe des Gebäudes; &, & find zwei abgefonderte

Stände fiir Bullen; auf der einen Seite befinden fich die Futterkammer und ein Stall für ca. 18 Stück



]ungvieh; auf der anderen Seite iit der Fig. 93.
Kälberftall und die Mägdekammer. An „4775
den Jungviehftall fchliefst die Futter- '
küche an, in welcher [ den Dampf-
erzeuger, d die FälTer zum Kochen von
Kartoffeln und Rüben und e eine im
Boden vertiefte, in Cement gemauerte

 

und mit letzterem geputzte Cifterne, zur Rindviehltall. — 1,500 n. Gr.
Mifchung und Zubereitung des Futters,
andeuten. Letzteres gelangt auf dem lich längs der Hinterfront des Stalles erftreckenden Communications-
gange f nach den Krippen des Viehes. ‘

Fig. 94 giebt einen Theil des Grundrifl'es von einem maffiven Stalle mit Balkendecke und Auf-
fi:ellung des Rindviehes (Kühe) in 3 Reihen 4 nach der Länge des Gebäudes; die Futterkammer, die
Mägdekammer und der Kälberflall wie— _
derholen lich auch am entgegengefetzten Fig. 94" F1g ' 95'
Giebel des 42,9!!! langen Stalles. ?“

Einen Uebelfiza.nd bei diefer
Grundrifsdispofition bildet die ungleiche
Unterftützung der Balkenlage durch die
erforderliche, aus der Mittelaxe des
Raumes gerückte Aufltellung der Unter-
zugsfliele am gemeinfchaftlichen Futter-
gange.
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 “;.35‘ ‚ Fun; eisen-95,951      
Rindviehfltälle. — 1‚’500 n. Gr.

Diefer Mifsftand iii: bei der Anordnung in Fig. 95. Grundrifs eines Stalles für diefelbe Anzahl Vieh
mit Läugsftellung des letzteren in zwei Reihen und der Unterbringung aller fonit nöthigen Räume an derVorderfront des Gebäudes, vermieden werden. In der Figur bezeichnen a die Standplätze der Kühe an
gemeinfchaftlicheu Futtergängen; ]ungviehflall, Futterkammer und Mägdekarnmer wiederholen fich in
gleicher Größe und umgekehrter Reihenfolge auch in der anderen Hälfte des Stalles , beeinträchtigen in-defi'en die Beleuchtung des letzteren wefentlich.

Fig. 96 iii der Grundrifs eines kleinen, maffiven, mit weit fpanneuden böhmifchen Kappen über-
wölbten, zum Liegenlafl'en des Düngers unter dem Vieh eingerichteten Kuhftalles. In demfelben [leben
die Kühe an hölzernen, in ihrer Höhe über dem Standboden verfiellbaren Krippen; die Futterbereitungs-
räume B, B, fo wie der Eingang befinden fich im Vorbau des Stalles, aus welchem der angefammelte
Dünger durch die in den Giebeln befindlichen Thore auf Wagen abgefahren wird.

Die 2‘/2 Stein ftarken Umfafl'ungswände werden nach innen durch 21/2 Stein breite Widerlags-
bogen und die Widerlager der fehr weit gefpannten Gurtbogen durch 2‘/2 Stein breite und 2 Stein lange,
nach aufsen vortretende Pfeiler verflärkt.

.
Fig. 97 ifi der Grundrifs eines auf Eifenträgern überwölbten , 5,0 m im Lichten hohen Stalles, in

welchem der Dünger unter den frei im letzteren umbergehenderi Kühen längere Zeit hindurch liegen bleibt.
Im Raum für die Kühe werden die letzteren, von den an den Langwänden hin fich erfireckenden Gängen
aus, in maffiven, alfa unbeweglichen, fortlaufenden Krippen gefüttert; daran fchliefsen lich die Futter-
kammer und die Laufftälle oder Box:: mit einem dazwifchen befindlichen Gang an. Die Sohle des Kuh-
ftalles iii muldenförmig vertieft, und die Abfuhr des Düngers gefchieht durch Thore in den Giebelwänden
und der Langfront des Stalles; s bezeichnet ein [lets mit Waffer gefülltes Refervoir zur Tränkung
der Kühe.
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Fig. 98.
Fig. 98 iii: Querprofil und An-

fichtszeichnung der maffiven Krip-

pen; die Höhe derfelben beträgt

innerhalb des Standraumes ca. 1 m;

fie wird fehr bald durch die An-

fammlung von Dünger und Einftreu

ermäßigt. Auf der Bordfchwelle

des inneren Krippenrandes befindet

fish ein aus Eifenftäben gebildetes,

   
jeder Kuh bei der Fütterung ihren Stand anweifendes Futtergerüit.

Fig. 100 zeigt den Grundrifs eines maffxven, nicht überwölbten, zur Anfammlung des Düngers unter

dem Vieh dienenden Rindviehftalles. Die Stände a reihen lich nach der Länge des Gebäudes an einem

mittleren, gemeinfchaftlichen Futtergange tl und den hinter denfelben befindlichen, ebenfalls zur Auf-

ftapelung von Dünger beitimmten, 2m breiten Gängen &. In der im Anbau befindlichen Futterkammer

haben 3 grofse Bottiche zur Zubereitung des Schlempefutters Aufltellung gefunden, welches, mittels Saug-

und Druckpurnpe, durch eiferne

Rohrleitungen nach dem Stallraum

und in mit Gefälle nach den Krip-

pen verlegten Vertheilungsrinnen

gefördert wird; daneben i(t eine

Knechtekammer. 
 
 

      
Die Detailzeichnung Fig. 99

giebt im Querdurchfchnitt die Con-

itruction der hölzernen beweglichen

Krippen mit ihren Gerüften. Die

einzelnen, ungefähr 3,8 m langen,   aus 3,5 cm itarken Brettern gefertig-

Rindviehftall.
ten Krippen hängen mittels eiferner

Ketten an eben folchen Haken, an

denen fie, je nach Erfordern, unter

Anwendung eines Hebels höher ge-

hoben oder heruntergelafi'en werden, Wie dies in Fig. 99 punktirt angedeutet iit. Unter der Krippe be-

findet fich eine im Gefälle von 86m auf 3,3111 gemauerte Rinne, zur Aufnahme und Ableitung der beim

Füttern (ler Thiere aus den Krippen vergoffenen Fliiffigkeit.

1500 11. Gr. 9
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4. Kapitel.

Schafftälle.

Von FRIEDRICH ENGEL.

3) Offene und halb offene Ställe.

Die baulichen Anlagen, welche zur Unterbringung der Schafe dienen, find ent-
weder ganz offene Ställe, halb offene Ställe oder vollftändig gefehloffene
Ställe.

Unter ganz offenen Schafftällen find Schuppen von 6,3 bis 7,3m Tiefe, mit
von allen Seiten offenen Wänden zu verflehen; in die Erde gegrabene 1,9 bis 2,5 m
hohe Pfahle werden durch Rahmhölzer mit einander verbunden, welche zur Auf—
nahme eines leichten Strohdaches dienen. Sie kommen im füdlichen Klima zur
Anwendung.

Halb offene Ställe bilden in der Regel die Langfeiten eines oblongen Hofes,
deffen eine fchmale Seite durch einen gefehloffenen Stall und die andere durch eine
Mauer mit Einfahrt begrenzt wird,

Die Einfriedigungsmauern der Langfeiten des Hofes bilden die vollen Wände
der felten mehr als 7111 tiefen Ställe; nach dem Hofe zu belieben diefelben aus
1,9 bis 2,5m hohen Stielen, ohne Füllungen zwifchen denfelben, welche durch
Rahmhölzer zur Aufnahme von’weit überragenden Pultdächern verbunden find. Bei
der geringen Höhe diefer Baulichkeiten werden die Schafe nur gegen Regen und
Schnee gefchützt, und der Dünger wird nach einer Grube auf dem Hofe, auf welchem
fich auch die erforderlichen Tränkanl’calten befinden, gebracht. Solche Anlagen, welche
fich namentlich häufig auf englifchen und fchottifchen Schäfereien vorfinden, indeffen
feit Einführung der englifchen Fleifchfchaf-Racen auch in Deutfchland hin und
wieder zur Anwendung gelangen, erfordern viel Raum; es mufs daher auf ein Schaf
mindel’cens 1,97 bis 2,00 qm Hof- und Stallraum gerechnet werden.

b) Gefchlofl'ene Ställe.

Für jede gute Schäferei Deutfchlands ilt der vollftändig gefchloffene Stall un-
entbehrlich. '

Der Schafftall if’c auf hoher und freier, trocken gelegener Baul’relle‚ möglichft
mit nach Süden oder Südoften gerichteter Hauptfront, zu erbauen; feine Gröfse
wird von der Anzahl der unterzubringenden Schafe, deren Alter und Race und
durch die Fütterungsart der letzteren bedingt.

Freffen die Schafe ihr Futter nicht aus Kaufen, fondern direct vom Stall—
fufsboden, fo genügen für ein Schaf 0,64 bis 0,66 qm Stallraum. An Raufenlänge
braucht ein Mutterfchaf oder ein Hammel 40 cm, ein ]ährling 3061“, ein Lamm,
1 bis 4 Monate alt, 15 bis 20 cm. Von einer regelmäfsigen Aufftellung der Schafe
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im Stalle wird in der Regel abgefehen; es werden darin, je nach Bedarf, Ab-

theilungen für Mutterfchafe, ]ährlinge, Lämmer etc. durch Horden von 1,25 bis

1,55 m Höhe und aus von gehobelten Stielen und Brettern gefertigten Verfchlägen

(Legen) von 1,2 bis 2,0m Länge und Breite für die Böcke gebildet.

' Nach dem mehrfach genannten Circular-Erlafs des preufsifchen Miniiteriums find bei der Ermittelung

der Stallgrundfläche zu rechnen:
auf 1 ]ährling 0,5 bis 0,6 qm;

» I Hammel 0,6 bis 0,7 qm;

» I Mutterfchaf 0,7 bis 0,3 qm;

» 1 Bock in befonderer Abtheilung 1,0 qm.

Landwirthfchaftliche Autoritäten erklären dagegen, dafs mit Einfchlufs des Hordenraumes

für 1 Mutterfchaf mit Lamm 1qm,

» ! Hammel, Geltfchaf, ]ährling 0,3 qm und

» ! Abfetzlamm O,sqm

erforderlich find, wobei der Raum für Bock- und Lamm-Logen befonders in Anrechnung zu bringen ift,

fo dafs für eine Heerde Wollfchafe (Merino, Negretti etc.), in welcher 1/3 derfelben Mutterfchafe find,

durchfchnittlich lqm pro Stück genügen, während bei den gröfseren Fleifchfchaf-Racen (Sonthdowns, Lei-

cefter etc.) erfahrungsgemäfs im Durchfchnitt 1,05 qm Stallgrundfläche erforderlich werden.

Als Raum für die Aufbewahrung und Zubereitung von Hackfruchtfutter— der

Futterraum — if’c eine Abtheilung im Stalle abzugrenzen; man kann daher pro

Schaf durchfchnittlich 1,1 qm Stallgrundfläche, einfchliefslich aller Trennungen, als

erforderlich betrachten.

Sehr zweckmäfsig iii”. noch eine befondere Abgrenzung für kranke oder

fchwache Schafe in einer folchen Ausdehnung, dafs fie 5 bis 7 Procent der ganzen

Heerde aufzunehmen vermag.

Die oben erwähnte Minifterial-Verfügung fetzt die Höhe in kleinen Schafftällen auf 3,1 m, bei der

Unterbringung von mehr als 500 Stück auf 4,0m feft, während die Minimaltiefe der Ställe 9,4m be-

tragen fell.

Im Allgemeinen würde eine lichte Höhe des Stalles von 3,45 m genügen, wenn

nicht die 0,95 bis 1,25 m betragende Anhäufung des Düngers in demfelben zu be-

rückfichtigen wäre und eine Stallhöhe von 4,4 bis 4,7 m erforderte.

Als geeignete Temperatur eines mäfsig befetzten Stalles find durchfchnittlich

+8 bis 10 Grad R. anzunehmen; diefelbe darf, felbi’c bei ganz jungen Lämmern,

nicht über 10 bis 12 Grad R. Reigen.

Zu den Umfaffungswänden der Schafftälle können diefelben Materialien vor-

theilhafte Verwendung finden, wie bei den Rindviehi’tällen, fobald die auf die ver-

fchiedenen Eigenfchaften der eriteren zu nehmenden, fchon oben angeführten Rück-

fichten beobachtet werden. Bei Lehm-Pifé- und Fachwerkwänden find die maffiven

Sockelmauern fo hoch aufzuführen, als es die Anfammlung des Düngers im Ge-

bäude erfordert; es iit ferner die Stabilität der Fachwerkwände durch Ver-

itrebungen nach der Länge und Tiefe des Gebäudes zu fichern, ohne den inneren

Raum zu befchränken.

Maffive Umfaffungswände find nicht unter 11/2 Stein, bei grofser Ausdehnung

des Stalles und frei tragenden Decken—Coni’tructionen nicht unter 21/2 Stein Park

zu machen.

Derjenige Theil der inneren Wandflächen, welcher mit dem Vliefs der Schafe

in Berührung kommen kann, iii recht glatt mit Kalkmörtel und Cementzufatz

zu putzen; Wandverkleidungen von gehobelten und mit Oelfarbe angeftrichenen

Brettern haben fich nicht bewährt, eben fo wenig Anitriche der Wandflächen mit

Oelfarbe oder Theer.
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Auf Balkendecken bringt man „am zweckmäfsigi’cen einen gef’creckten Windel-
boden mit mindef’cens 12cm flarkem Lehmauftrag; bei befferer Ausftattung des
Stalles können die Unterflächen der Balken gleichzeitig mit gehobelten Brettern
bekleidet und diefe mit Oelanftrich verfehen werden.

Die Unterzugsftiele müffen fichere und, wegen der Anhäufung des Mif’ces in
den Ställen, 0,95 bis 1,1om hohe Fundamente, bezw. Sockel erhalten, welche, von
Backf’ceinen hergeftellt, mit einer Rollfchicht abzugleichen und entweder mit eichenen
Bohlen oder Kreuzfchwellen, zur Aufnahme der Zapfen der Unterzugsfliele, abzu-
decken find. Granit- oder Sandi’ceinfockel find, weil fie weniger Raum erfordern,
den gemauerten Sockeln vorzuziehen.

Die Unterzugsfliele mit ihren Kreuzfchwellen oder Bohlenlagern find, fo weit
fie mit dem Vliefs der Schafe in Berührung kommen können', zum Schutze des
erf’reren fauber zu hobeln; aus demfelben Grunde macht man auch die untere Hälfte
der Unterzugsftiele achteckig oder rund.

Ein vollkommen von lothrechten Deckenf’cützen freier, beliebige Stellung der
Kaufen und Abgrenzung der Heerden durch Horden geflattender Stallraum wird
durch die Anordnung eines Itarken Hängewerkes erlangt, welches nicht nur die
Laf’c der Balkendecke und des Daches„ fondern auch die des im Dachraume auf-
bewahrten Rauhfutters zu tragen im Stande ift. Daffelbe erfordert aber, in Folge
fi:ärkerer Umfaffungswände und fchwierigerer Conflruction des Dachverbandes, einen
größeren Kofienaufwand. .

Bei Gewölbedecken mufs der Stallraum, mit Rückficht auf die gröfsere Dich—
tigkeit der erf’ceren und die ftärkeren und daher dichteren Umfaffungswände, höher
angelegt und mit wirkfamen Lüftungs—Vorrichtungen ausgeftattet werden, um nicht
zu warm zu fein. Am meiften. empfehlen fich, bei der Wölbung auf Gurtbogen
mit Deckenftützen aus Granit oder Gufseifen, die böhmifchen Kappen, ferner bei

‘ Wölbungen auf eifernen Trägern die fog. preufsifchen Kappengewölbe.
Die Säuleni’cellung bereitet, fowohl bei maffiven als Holzdecken, der Benutzung

der Ställe kein Hindernifs, wenn fei’c Itehende, die Säulen- oder Unterzugsftiele um-
fchliefsende Rundraufen zur Verabreichung des Futters verwendet werden.

Der Fufsboden oder die Sohle des Schaffialles mufs wenigftens 15 cm über
dem äufseren‘ Terrain liegen; fie erhält in der Regel keine Befeftigung, fondern nur
eine ca. 15 cm flatke Sandauffüllung, welche, vom Urin der Schafe durchdrungen,
beim Ausfahren des Düngers mit fortgefchafft, wirthfchaftlich verwendet und durch
neuen Sand erfetzt wird. _

Gefperrte Lattenfufsböden, wie fie bei mangelndem Streumaterial in Rindvieh-
f’cällen zur Gewinnung von flüffigem Dünger angewendet werden und in Fig. 82

u. 83 (S. 61) fkizzirt, fo wie in Art. 67 (S. 60) befchrieben worden find, finden
in deutfchen Schafftällen nur äufserf‘r felten Anwendung.

Thore zum Ausfahren des angefammelten Düngers liegen entweder in den
Giebeln oder, wenn locale Verhältniffe diefes hindern, an der Vorderfront des

Stalles, den Giebeln zunächft. Die Thore müffen mindef’tens 3,1 m breit und 2,3 m
hoch fein.

Thüren zum Ein- und Austreiben der Schafe werden hauptfächlich in der

nach Süden oder Südoften gelegenen Vorderfront angelegt; mit der Anzahl der

Thüren wächst die Bequemlichkeit beim Ein- und Austreiben der verfchiedenen
Abtheilungen der Heerde; zweckmäfsig ifl: es, an der Hinterfront des Gebäudes,

81 .
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wenn diefes am freien Felde liegt, Noththüren zum Austriebe bei Feuersgefahr

anzulegen.

Die fich ftets nach aufsen öffnenden Thüren find nicht unter 1,25 m im Lichten

breit zu machen; um das Sichdrängen der Schafe bei ihrem Ein- und Austreiben

unfchädlich zu machen, befeftigt man häufig drehbare Rollen an den Thürgewänden.

Doppelthüren, von denen die inneren aus Latten beflehen, find fehr

zweckmäfsig, um einen Verfchlufs des Stalles, ohne Abfperrung der frifchen äufseren

Luft, herbeiführen zu können.

Jeder Stall mufs eine hinreichende Anzahl Fenf‘cer, befonders an feiner Süd-

feite, erhalten; an der Nordfeite macht man die Fenfter kleiner und in geringerer

Anzahl. Die Brüftungen der letzteren müffen, der Anhäufung des Düngers wegen,

ca. 2,2 m hoch über dem Fufsboden liegen. Im Allgemeinen find im Schafftalle

viele und kleine Fenfter beffer, als wenige und grofse; für den Sommer ift es an-

genehm, wenn die Fenf‘rer mit Läden oder ]aloufien verfehen find.

Die Conflructionen der Thore, Thüren und Fenfier anlangend, mufs auf das-

jenige verwiefen werden, was bei den Rindviehf’cällen (Art. 68 u. 69, S. 61 u. 62)

bereits gefagt wurde.

Die Futtervorrichtungen befiehen im Wefentlichen in Raufen, welche fehr ver-

fchiedenartig conftruirt und in vielen Fällen auch mit Krippen verfehen werden.

Man unterfcheidet Lang- und Rundraufen; die erf’teren werden entweder feft an

den Wänden oder beweglich irn Stalle aufgeftellt; die letzteren finden ihre Auffiellung

faft immer an den Deckenf’cützen.

Die in grofser Anzahl vertretenen Conf’cructionsarten der Schafraufen ftimmen

im Wefentlichen darin überein, dafs fie zur möglichi’cen Reinerhaltung des Vliefses

beitragen, nirgend fcharfe Ecken und Kanten oder hervorragende Nägel haben

dürfen, unter denen der Stapel des Vliefses leiden könnte; fie müffen ferner fo

niedrig Reben, dafs die Schafe zwar bequem daraus freffen können, follen aber

doch hoch genug fein, um das Steigen der letzteren auf diefelben zu verhindern.

Die Sproffenweite von Mitte zu Mitte beträgt gewöhnlich 10 bis 12 cm, die

Breite der 20 bis 400111 über den Krippen Prehenden Raufen 55 bis 60 cm; den

meift fehr flachen Krippen giebt man 18 bis 20 cm Breite.

Wandraufen beltehen in einfachen Langraufen; Doppel-Langraufen (Fig. 101)

find ungefähr 58 bis 63 cm breit und, ein Schaf vor derfelben fiehend, etwa 0,95 m lang;

in der Regel werden die Kaufen

parallel mit den Frontwänden von

Mitte zu Mitte 2,3 m und von ihrer

Mitte bis zur Wand 1,9m entfernt

gefiellt.
Hieraus ergiebt fich z. B. die Größe

eines Stalles für 1000 Schafe, welche an

vier nach der Länge des Gebäudes aufge-

ftellten Doppelraufen gefüttert werden fallen,

durch folgende Rechnung.

Werden 1000 Schafe in 8 Reihen ge-

Fig. 101.
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Raufenreihen von Mitte zu Mitte 2,3111 von einander und 1,9 m Fig. 102.

von den Wänden entfernt aufgeftellt, erfordern ferner eine lichte

Tiefe des Gebäudes von (3 x 2,8 + 2 X 1,9 =) 12,2 m- N

Die gröfseren Racen der Fleifchfchafe er—

   

  

fordern natürlich verhältnifsmäfsig mehr Raum.
Die Conftruction der Rundraufen und ihre

Aufftellung um eine Deckenf’cütze if’c aus Fig. 102

erfichtlich. An einer folchen Raufe von 2,2 m Durch-

meffer können 25 Stück Mutterfchafe oder 30 Stück

]ährlinge gefüttert werden.

Als Vorzüge werden den Rundraufen nach-

gerühmt, dafs fich an ihnen die Schafe nur wenig
»einfutterm (das Vliefs mit Futter verunreinigen), [ich auch gegenfeitig bei ihrer

radialen Stellung an der Peripherie der Raufe die Wolle nicht befchädigen können;

der bei ihrer Verwendung entflehende Nachtheil, dafs fich unter ihnen der angefam-
' melte Dünger nicht gleichmäfsig verbreiten läfft und trocken und fchimmelig werde,

läfl't fich bei einiger Aufmerkfamkeit, durch gehöriges Unterftopfen mit Dünger, be-

feitigen.
Der Futterraum, welcher in einem grofsen Stalle niemals fehlen darf, liegt

am geeignetften in der Mitte des letzteren, umfafft die ganze Tiefe deffelben in

einer Breite von 4,4 bis 5,0 m und erhält einen gegen den übrigen Stall um 0,4;

bis 0,3 m erhöhten, mit Backf’ceinen oder Fliefen gepflafterten oder betonirten oder

mit Dielung belegten Fufsboden; 1,25 m hohe Bretter- oder Lattenwände fcheiden

den Futter-raum am zweckmäfsigf’cen vom Stallraume.
Der Futterraum mufs einerfeits mit dem Heuboden, andererfeits mit dem

Kartoffel- oder Rübenkeller, wenn ein folcher vorhanden iii, in Verbindung ftehen.

Diefelbe erfolgt am geeignetften durch abgefchloffene Treppen. Eine Com-

munication mit1dem Bodenraume durch Klappthüren in der Decke und mittels

Leitern herzufizellen, iPc verwerflich, da durch das Herabwerfen des Rauhfutters in den

Stall hinein eine Veranlaffung zur Verunreinigung der Wolle und zum Eindringen

der Stalldünfte in das auf dem Boden lagernde Futter gegeben wird. Zuweilen

legt man auch die Bodentreppe, der Feuerficherheit wegen, in einen befonderen

Vorbau des Stalles. Ifl‘. es möglich, im Stalle felbi’c einen Brunnen mit Pumpe an-

zulegen oder eine folche in der Nähe des Stalles befindliche derart mit Rinnen—

leitungen zu verbinden, dafs das Waffer im Stalle in Trögen zum Tränken der

Schafe vertheilt werden kann, fo if’c dies fehr zweckmäfsig.

     
<’///17///f’//112
7/{Iß7l/llll/z

 

Rundraufe. —— 1“50 11. Gr.

Knechtekammern pflegen in Schafftällen nicht angelegt zu werden; ge-

wöhnlich genügt es, den Schäferknechten im Stalle, und zwar in der halben Höhe

des letzteren, an den Balken hängende Schlaffiellen anzuweifen, welche eine Ueber-

ficht des ganzen Stalles gewähren.

Logen oder Kojen für die Böcke beitehen in aus gehobeltenl Brettern her-

geftellten Verfchlägen des Stalles mit 1,3113 hohen Wänden und feit an diefen an—

gebrachten Krippen und Raufen. Jeder Bock erhält feine befondere Loge von

1,5 bis 2,0 qm Gröfse; die Herftellung der Logen mufs eine recht folide fein, um
den Angriffen der Böcke widerfiehen zu können.

An Futterboden rechnet man, als \Vinterbedarf für ein Schaf, 100kg oder

1,25 cbm Heu, welches im Dachbodenraum untergebracht wird.

85 .

Nebenräume.
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In Fig. 103 iii: fowohl die Anordnung der maffiven, als auch der Schaffiälle
von Fachwerkwänden angedeutet werden.

In Schafftällen von Fachwerk bilden die mit a bezeichneten Strebewände das
einfachfte und ficherite Mittel, dem innen ganz hohlen Gebäude Schutz gegen
Winddruck zu gewähren; diefelben find wenigflens an einem Binder um den anderen

an beiden Fronten abwechfelnd anzubringen.

Der von ihnen im Stalle eingenommene, den

freien Verkehr in erlieren etwas beeinträch-

tigende Raum giebt die Veranlaffung, dafs

Schafftälle gewöhnlich von maffiven Wänden
umfchloffen werden.

Bei der Verwendung von Backfteinen
giebt man den Front- und Giebelwänden

2 Stein Stärke; von Feld- oder Bruchf’ceinen

und Lehm-Pifé find fie 60 cm, von Kalk-
fand-Pifé 40 bis 500111 ftark aufzuführen.

Der obere Theil der nach dem Futterboden führenden Treppe ift mit Brettern

dicht umkleidet und rnit verfehliefsbarer Thür verfehen; fie liegt der mittleren, der

Abfuhr des Düngers aus dem Stalle dienenden Durchfahrt zunächfi, ohne diefe zu

beeinträchtigen. Neben der Treppe befindet fich der (in Fig. 103 punktirt angedeutete)

Hängeboden f[tik ; er bietet einen Aufbewahrungsplatz für Horden und Raufen,

dient zugleich als Schlafl’celle fiir die Schäferknechte und wird, um den Stallraum

nicht zu beeinträchtigen, von Hängefäulen, mit Rücklicht auf die Anhäufung des

Düngers im Stalle, in ca. 2m Höhe vom Stallfufsboden getragen.

Die Sockel der Umfaffungsmauern, fo wie der mit y bezeichneten Pfeiler unter

den Strebewänden find 956111 hoch über dem Terrain aufzuführen.

Die Lüftung des Stalles bewirken lothrechte, von der hölzernen Stalldecke

durch den Dachraum bis über den Firf’c geführte Dunl’trohre 71.

a) Fig. 104 iit der Grundrifs eines in Backßein-Rohbau ausgeführten maffiven Stalins für 600 Schafe;

derfelbe hat im Lichten eine Länge von 37,6m, bei einer Tiefe von 12,5m. Die Balkendecke, einen ge-

ftreckten Windelboden mit Lehmfchlag tragend, erhielt an der Unterfeite einen glatten Deckenputz. Die

auf kegelförmigen Steinfäulen ruhenden Unterzugsftiele find bis auf 1‚om Höhe rund und glatt gehobelt;

fie dienen zur Aufftellung von 16 kreisrunden, 1,9m im Durchmefi'er haltenden, beim Wacbfen des Düngers

höher zu fiellenden Raufen, welche mit den 5 an den Umfafi'nngswänden aufgeftellten, halb runden

Raufen die Fütterungsvorrichtnngen bilden. Die inneren Wandflächen der Umfalfungswände find auf 1,1 m

Höhe mit Cement glatt geputzt, darüber ausgefugt und geweifst. Zur Abfuhr des Düngers dienen die

3,4!“ im Lichten weiten und hohen Giebelthore, während 3 zweiflügelige und 2 einflügelige Thüren das

Austreiben der Schafe und den fonfiigen Stallverkehr vermitteln.

Die eifernen Rahmen der gekuppelten‚ 94 )( 57cm im Lichten großen Fenfieröfi'nungen haben im

oberen Theile auf horizontaler Achfe drehbare und mittels Stangen in ihrer Stellung regulirbare Flügel

erhalten, welche mit den dicht unter der Decke befindlichen Luft-

zügen zur Lüftung des Stalles dienen; der Verfchlufs der letzteren

wird durch Klappen mit Leitrollen und Kettenzügen bewerkflelligt.

Der unter dem Pfannen-, bezw. Schieferdache des Stalles

befindliche Rauhfutterboden wird durch die fich den Giebeln

anfchliefsenden, vom Stallraume aus zugänglichen Treppen be-

ftiegen; er erhielt 1,1 m breite, 1,9m hohe, an der Vorderfront

des Stalles gelegene Heuluken, fo wie mit Klappen verfehliefs-

bare Oeffnungen in der Stalldecke, um das Rauhfutter in den

Schafftall. _ „500 „} Gr. Stall werfen zu können.

Fig. 103.
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Als Schlafftelle der Knechte dient die 1,9m über dem Stallful'sboden erhöhte, von den Unter-

zugsf’tielen getragene Bühne :; die an den Umfaffungswänden liegenden ro Bock-Legen & belieben aus

1,1 m hohen und 1,6111 tiefen, von gehobelten Brettern gebildeten Verfchlägen.

@) Fig. 105 u. 106 geben Durchfchnitt und Grundrifs eines maffiven, von Pelerr in Mecklenburg

ausgeführten Schafflalles mit Holzdecke. Die Balkenlage des im Lichten 85,2m langen, 21,0m tiefen

und in den Umfaffungswän-

den 4,2!!! hohen Gebäudes Fig. 106-

ruht auf 5 Unterziigen, welche,

5‚zm aus einander und von

denen 2 unter den Balken-

enden liegend, zur Entlailung

der nur 11/2 Stein flarken

Frontwände beitragen; die

Obergiebel und Aufmaue-

rungen find 1 Stein fiark.

l500 "» Gr. Bodentreppen find nicht

vorhanden; zum Einbringen

von Heu und Stroh nach dem Futterboden

und Entnehmen der Futter— und Streu—

materialien dienen 6 verfenkte Luken a'

(Fig- 106)! welche mit Brettern verfehalt Schafftall in Mecklenburg. *— l,‘5gg 11. Gr.

und durch eifeme Streben geftützt find.

Zum Abfahren des Düngers und zum Ein- und Austreiben der Schafe dienen 4 in jeder der Frontwände

befindliche There. _

T) Fig. 107 ift der Grundrifs eines maffiven Schafilalles mit frei tragender Holzdecke; er bietet

genügenden Raum für 600 bis 700 Schafe, ermöglicht eine bequeme Vergröfserung oder Verkleinerung

der durch Herden begrenzten Abtheilungen für Lämrner, ]ährlinge, Mutterfchafe und Sprungfchafe, zu

denen befondere Ein—

gänge führen, und

 

  
Fig. 167.

bietet in abgefonder-

ten Logen & Platz

zur Unterbringung der .; - .

‚< 47'na . ‚_
 

Sprungböcke.

Am nördli(:hen ‘ l:::::_:::ll:i ll“!

Giebel des Gebäudes “ g ‘?

liegt der durch die ’ = Scheersaal. '

Appareille a mit dem h ' :

Stallraume verbun- _ _ — _ '— —_ ' "“

dene, gut beleuchtete % h

Scheerfaal, dem fich 1.500

die Loge für die

Schäferknechte : und Schafftall.

der Raum d zur Auf-

flellung eines Wollfortir-Tifches anfchliefsen. Unter dem Scheerfaal befindet fich ein gewölbter Keller zur

Aufbewahrung von Kartoffeln und Rüben, auch zur zeitweifen, feuerficheren Unterbringung der Wolle.

Fundamente und Plinthenmauem find aus Feldfteinen, die Umfaffungswände mit Pfeilerftellungen in Back-

ftein-Rohbau, das Füllgemäuer zwifchen den letzteren in Putzbau ausgeführt werden.
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Die von einem Hängewerk-Syitem getragene Balkenlage ift vom Stallraurn aus fichtbar, mit Ein-

fchub und 20 cm hohem Lehmbelag auf letzterem verfehen.

Der Lüftung des Stalles dienen fowohl die in den Fronten, zwifchen den Balken angelegten Luft-

löcher, als auch die zum Aufkippen ihrer oberen Flügel eingerichteten gufseifernen Fenflerrahmen.

An die Plinthe der Hof- und Giebelfront lehnen fich die in Backfteingemäuer hergeftellten Hunde-

hütten h.
Die Düngemagen fahren in der Richtung des Pfeiles durch den Stall.

8) Fig. 108 u. [09 find Grundrifs und Profil eines in den Umfall'ungswänden 3m hoch von Kalk-

fand-Pifé errichteten Stalles für 700 Schafe.



Der zu den Umfatfungsmauern verwendete Pifé wurde aus ! Theil fettem Kalkbrei mit 8 Theilen

Sand gemifcht; zu den Thor- und Thüröffnungen wurden Kreuzholzzargen verwendet, die Fenfteröffnungen

aber durch aufgeflellte Lehrgerüfte im Pifé ausgefpart; die fiark abgewälferten Sohlbänke derfelben find

mittels Rollfchichten aus gebrannten Backiteineh hergeftellt.

Für die Durchfahrten des Stalles find in beiden Giebeln und in der Mitte der Hoffront Thor-

öffnungen von 4m Lichtweite angelegt worden, fo dafs bei diefer Anordnung der Dung, der {lets nur

aus einer Hälfte des Stalles abgefahren werden fall, bequem im Stalle verladen und hinausgefchafft werden

kann. Das Thor in der Mitte des Stalles dient ferner dazu, um die täglich an die Schafe zur Ver-

fütterung gelangenden Rübenfchnitzel direct auf den Futterraum fahren zu können. Der letztere iit mit

niedrigen Herden abgegrenzt; er trennt den Stallraum in zwei gleiche Theile, ohne jedoch die Durch-

falirt nach der Länge des Gebäudes zu hindern. Da der Futterraum 50 cm erhöht liegt, fo gewährt er

eine leichte Ueberficht des

Fig. IDS. Ganzen; er ift gepflaftert, Fig. 109.

während der Fufsboden der

Stallräume nur eine 166!“

flarke Sand-, bezw. Erd-

fchüttung erhalten hat.

Die vom Futtermum
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aus zugängliche Bodentreppe

liegt in einem von Fach-

Schaff’tall. — 1500 n. Gr. werkwänden umfchlofi'enen

Raume, welcher fo viel Ge-

lafs bietet, dafs eine größere, vom Dachbodenraum herabgefchaflte Menge Rauhfutter unter Verfchlufs

gehalten werden kann. Die zu beiden Seiten des Treppenraumes befindlichen Logen dienen theils als

Lagerftätte für den Schäfer, theils zur Aufnahme der chhtböcke.

Die in der Hoffront des Stalles befindlichen, 1,5m im Lichten weiten Thüren dienen zum Ein-

und Austreiben der Schafe; die Fütterung der letzteren im Stalle erfolgt an kreisrunden, die Unterzugs-

ftiele umfchliefsenden Kaufen von 2,2111 Durchmefi'er, welche mit dem Wachfen des Düngers höher gefiellt

werden können.

 

 

Die Decke des Stalles bildet ein geftreckter Windelboden mit 138111 fiarkern Lehmauftrag; 6 loth-

rechte Dunftabzüge dienen ‚zur Lüftung des Stalles. Die l‚ssm hohe Drempelwand und das Dach find

mit Falzziegeln behängt werden. Behufs Erhellung des Dachbodenraumes find, im Falzziegelbehange

der Drempelwände, in entfprechenden Entfernungen fymmetrifch geflaltete Gruppen aus Falzziegeln,

welche zur Einlage von im Lichten 7 )( 206!“ großen Glastafeln vorgerichtet find, gebildet worden. Die

Glastafeln find in Cementmörtel gelegt und mit demfelben eingekittet worden.

;) Fig. I IO zeigt den Grund‘rifs eines maffiven, 63,2 m langen und 13,8 m tiefen Stalles für 800 Stück

Wollfchafe, defi'en aus böhmifchen Kappen befiehendes Deckengewölbe von zwei Reihen Granitpfeiler

getragen wird.

Die im Lichten 3,75 m hohen Umfaffungswände find 78 cm fiark, und die zwifchen 47cm fiarken

und breiten Gurtbogen gefpannten böhmifchen Kappen find 4,94 m lang und 3,77m breit. Die Aufmauerung

' erhielt 47 cm Stärke.

Fig. "°- Der an der Hoffront

des Stalles errichtete,

7,53 m lange und 3‚„ m

tiefe Vorbau enthält die

Treppe nach dem Fut—

terboden, eine kleine

verfehliefsbare Kammer,

   
 
 

       fo wie einen kleinen, im

Lichten 2,2m hohen,

überwölbten Keller für

; Wurzelfrüchte.

Schafltall. — 1[500 11. Gr. Zur Ausfahrt des

Düngers aus dem Stelle

dienen die an der Hof- und Hinterfront des letzteren befindlichen 2,97m breiten und 3,1011! hohen There.

Zur Lüftung des Stalles find in den Front- und Giebelwänden, unmittelbar unter dem Scheitel der
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Schildbogen der böhmifchen Kappen, von innen nach aufsen anfieigende, 166111 im Quadrat weite Dunft-

Züge angeordnet worden. Die Sohlbänke der 1,21m hohen und 0,65!!! breiten Fenfteröffnungen liegen

ca. 1,9m über dem Fufsboden des Stalles; die Pfeiler zwifchen den Fenftern find von aufsen 316m breit;

innen find beide Fenfteröffnungen mit einem Bogen überwölbt; die Fenfterrahmen wurden von Gilf5eif€n

mit zum Aufkippen eingerichtetem Oberflügel hergeftellt.
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5. Kapitel.

Schweineftälle.

Von FRIEDRICH ENGEL.

1) Anlage und Einrichtung.

An die Stelle der früheren Anficht, dafs für ein Schwein jeder Aufenthaltsort 88-

gut genug und dafs Schweineftall und Unreinlichkeit gleich bedeutend feien, iit die lmde:um_

Ueberzeugung getreten, dafs bei der Zucht und Haltung der Schweine diefelbe bedürfnifs-

Sorgfalt und Aufmerkfamkeit zu beobachten Hi, wie bei den anderen Nutzthieren,

foll diefelbe nutzenbringend fein. ’ -

Der Stall für Schweine, auch Borf’ten- oder Schwarzviehfiall genannt,

mufs warm, trocken, reinlich und leicht zu ventiliren fein; durch eine füdliche oder

füdöf’cliche Lage feiner Hauptfront wird die Erfüllung diefer Bedingungen wefentlich

erleichtert.

In gröfseren der Schweinezucht dienenden Ställen find folche Einrichtungen

zu treffen, welche es ermöglichen, die Schweine nach den verfchiedenen Alters- und

Gefchlechtsclaffen (Eher, Mutterfchweine, Mafifchweine, abgefetzte Junge und Ferkel)

gefondert unterzubringen.

Jede diefer Abtheilungen, Bucht, Kothe oder Koben genannt, mufs fo grofs

fein, dafs die in ihnen einzeln oder mehrere zufammen eingefchloffenen Thiere,

neben ausreichender Lagerftätte, eine befondere Stelle zur Ablagerung ihrer Ex-

cremente finden; diejenigen Kothen, welche für Mutterfchweine beftimmt find, müffen,

wenn möglich, mit kleinen Höfen zur willkürlichen Benutzung fiir die Thiere ver-

bunden werden.

Die Gröfse eines zur Schweinezucht dienenden Gebäudes if’c von der An-

zahl der Zuchtfaiue, bezw. der zur Maftung gelangenden Schweine abhängig.
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Eine Zuchtfau kommt in der Regel jährlich zweimal zum Wurfe; fie bringt
mit jedem derfelben durchfchnittlich 8 bis 12 Ferkel und bedarf in der letzten Zeit
ihrer Trächtigkeit und während des Säugens der Ferkel, welches 6 bis 10 Wochen
währt, eine befondere Bucht oder Kothe im Stalle von 3,5 bis 4.0 qm Größe
(1,6 m lang und 2,2 bis 2,5 m tief).

Im Anfange ihrer Trächtigkeit und außer derfelben können die Säue gemein-
fchaftlich in einer Kothe oder mit den Grofsfafelfchweinen (zwei Jahre alte Thiere)
zufammen gehalten werden; fie beanfpruchen dann 1,5 bis 2,0 qm Stallgrundfläche.
Es brauchen mithin, bei einer beftimmten Anzahl von Zuchtfäuen, nur für die
Hälfte derfelben Saukothen im Gebäude angelegt zu werden.

Für 10 bis 12 Zuchtfäue genügt I Eher, welcher ftets in abgefonderter,
3,5 bis 4,0 qm großer Bucht unterzubringen ift. _

Die während des Jahres geworfenen Ferkel werden entweder 6 bis 8 Wochen
alt verkauft oder bis I Jahr alt, als Kleinfafelfchweine, oder bis zweijährig, als
Grofsfafelfchweine, verpflegt und dann als Zucht- oder Maftfchweine verwerthet.

Die nach Altersclaffen gefchiedenen Fafeli'chweine werden gemeinfchaftlich in
Buchten untergebracht und erhalten entweder in diefen oder auf im Stalle befonders
angelegten Tennen (Futtertennen) ihr Futter gemeinfchaftlich. ,

Von Maftfchweinen werden eines oder je zwei bis drei derl'elben in eine Bucht
gebracht; im erfteren Falle genügt eine Gröfse der Bucht von 1,55 bis 2,00 qm; im
letzteren Falle find pro Stück 1,2 bis 1,4 qm Grundfläche der Bucht zu rechnen.-

Aufser den Sau- und Eberbuchten, den Kothen für Fafeli'chweine und Futter-
tennen if’c noch ein Raum zu Aufbewahrung, bezw. Zubereitung des Futters etc.
und zum nächtlichen Aufenthalt fiir den Wärter im Stalle erforderlich.

Der Dachbodenraum des letzteren dient zweckmäßig zur Unterbringung von
Streumaterial.

Nach der preufsifchen Minifterial-Beftimmung vom 9. Januar 1871 [011 bei Domainenbautcn an
Stallgrundfläche

für ein Ferkel 0,5 bis 0,0 im,

» » Kleinfafelfchw€in 0,8 qm,

» » Grofsfafelfchwein 1,0 qm,
» » Maitfchwein 1,6 bis 2,0111“,

» mehr als zwei in einer Abtheilung des Stalles zufammengebrachte Schweine
pro Stück 1.2 bis Le qm,

» eine Zuchtfau 3,9 qm und

» einen Eher 3,4 bis 3‚9qm
gerechnet werden.

Die lichte Höhe des Stalles fell, nach derfelben Beitimmung, von der Anzahl der in demfelben
befindlichen Thiere abhängen und 2,2 bis 2,8 m betragen.

Dichte Umfaffungswände und Decken, fo wie wirkfame Lüftungs-Vorrichtungen
vorausgefetzt, genügt in allen Fällen 2,3 m lichte Höhe des Stalles, um im Winter
eine Gleichmäfsigkeit der Stalltemperatur von 10 bis 13 Grad R. erhalten zu können.

Maffive, hinreichend flarke äußere Umfafi'ungswände erfüllen die Forderung,
im Winter einen warmen und im Sommer einen kühlen Stallraum zu gewähren,
am befien. ' '

Bei kleinen Anlagen if’c der Einbau der Kothen oder Buchten in die Ställe
anderer landwirthfchaftlichen Hausthiere (Rindviehftälle) vortheilhaft, weil er der zu
großen Erniedrigung der Temperatur im Winter vorbeugt.

Hinfichtlich der Herftellung der Umfaffungswände der Schweinefiälle gilt das-
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felbe, was fchon oben bei der Aufführung der Wände anderer Viehf’rälle zur Be-

rückfichtigung empfohlen wurde. Da die Schweine gern wühlen und brechen, find

Lehm-, Fachwerk- und Pifé-Wände bis auf eine den Schweinen erreichbare Höhe

über dem Fufsboden mit Brettern oder Bohlen zu verkleiden; Maffivbauten aus

Backfleinen oder natürlichen Steinen verdienen defshalb den Vorzug.
Bei der Herftellung der Buchten oder Koben find Scheidewände und Gang-

wä.nde erforderlich; jene trennen zwei Buchten von einander; diefe bilden die Be-

grenzung der Bucht am Stallgange und werden mit den Fütterungsvorrichtungen

ausgeftattet.

Zu den 1,1 bis 1,4m hohen Scheidewänden der Buchten werden Holz, natür-

liche Steine, Backf’ceinmauern und Eifen verwendet.
Man fertigt hölzerne Kobenwände entweder aus gefalzten Schwellen und

Rahmen von Riegelholz und fiellt lothrecht zwifchen beide Bretter oder Bohlen,

oder von Fachwerk, defi'en innere Seite eine horizontale Bretterverfchalung erhält.

In holzreichen Gegenden findet man noch häufig Scheidewände aus Schrotholz.

Bei der Verwendung natürlicher Steine werden die Fachwerkf’ciele durch

20x 20 Cm flarke gefalzte Steinpfoften und die Bohlen- oder Bretterverfchalungen durch

5 bis 8cm fiarke Steinplatten erfetzt. Auf den Köpfen der Pfoften befei’cigte Eifen-

fchienen oder Holme aus Eichenholz bilden den oberen Abfchlufs der Scheidewände.

Backfteinmauern, 1/2 Stein Park in Cementmörtel aufgeführt und mit diefem

auf beiden Seiten geputzt, liefern eben fo billige, wie dauerhafte Kobenabgrenzungen.

Eifengitterwände vereinigen mit grofser Dauerhaftigkeit eine leichte Ueber-

ficht der Thiere. Die fchmiedeeifernen, 10 bis 15mm itarken Stäbe find ungefähr

15 cm von einander entfernt zu ftellen; die Zwifchenräume werden durch 0,4 bis 0,5 m

hohe, 10 mm fiarke Stäbe getheilt, damit die Ferkel nicht durchkriechen können.

Die lothrechten Stäbe werden an ihren Enden an horizontale, 25mm breite, 10 mm

fiarke Schienen genietet, bezw. durch diefelben gefleckt. In Entfernungen von

0,3 bis 1,0 m find mindef’cens 15mm ftarke, durchgehende Stangen erforderlich, welche

in die maffiven Fundamente oder in gut befef’cigte Granitblöcke eingelaffen und

befef’cigt werden.
Nach dem Urtheile competenter Züchter halten Gitterwände von Eifen die von

den Thieren ausflrahlende Wärme nicht fo gut zufammen, wie dies bei dichten

Scheidemauern der Fall if’c.
Die Gangwände fchmaler Kothen werden aus der Thür, dem Troge und der

fich über demfelben befindlichen Futterklappe gebildet; bei breiteren Buchten bleibt

zwifchen Thür und Trog noch ein Raum übrig, welcher entweder maffiv oder mit

Bohlen, Brettern oder mit Eifengittern ausgefüllt wird.
Auf die Erhaltung einer zu allen Jahreszeiten gleichmäfsigen Temperatur im

Stalle ift eine dichte Decke defl'elben und der über letzterer befindliche Bodenraum

zur Aufbewahrung von Streumaterial etc. von wefentlichem Einfluffe.

Balkendecken erhalten am bef’cén einen gef’creckten Windelboden mit Lehm-

auftrag. Deckenwölbungen werden zweckmäßig auf Eifenträgern ausgeführt, deren

erforderliche Unterf’cützungen, entfprechend den Quer- und Scheidewänden der

Buchten, aufgeftellt werden.
Der Fußboden des Stalles mufs 15 bis 50 cm höher liegen, als das umgebende

Terrain; er ift fowohl in den 1,25 bis 1,60m breiten Gängen, als in den Buchten

zu pflaf’cern.

90 .

Decken .

91 .

Fußboden.
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Bruch- und Feldf’ceine, welche zu den Pflafterungen der Gänge in gewöhn-

lichen Ställen allenfalls geeignet find, liefern, zur Fufsbodenbefeftigung in den

Buchten verwendet, ein rauhes, kaltes, dem Reinerhalten viele Hinderniffe entgegen—

f’cellendes Befeltigungsmittel, welches nach der kleinften Befchädigung von den

Schweinen leicht herausgewühlt wird. Am bef’cen eignen fich Pflaf’cerungen von

hart gebrannten, hochkantig gefiellten oder fiachfeitig in Cement verlegten und in

den Fugen mit demfelben gedichteten Backf’ceinen oder Klinkern, unter welche, zum

Schutz gegen die Anfiedlung von Ratten, eine itarke Schicht Glasfcherben gebracht

wird, und Betonlage.

Afphaltirung und Cementeftriche liefern zwar dichte Beläge, find aber zu

glatt und defshalb unzweckmäfsig.

Behufs Sammlung und Ableitung der in grofser Menge erzeugten flüffigen
thierifchen Ausfcheidungen hat der Fufsboden der

Fig' “" Bucht ein geringes Gefälle nach der Ableitungs—

/ rinne des Stalles zu erhalten.

/ Das Schwein liebt es, feine trockene und

/ warme Lagerftätte möglichf’t fern von der Ein-

/ // gangsthür feines Kobens zu wählen; es ill defshalb
zweckmäßig, im Hintergrunde des mit Backf’ceinen

gepflafierten Kobens, wie in Fig. 111 fkizzirt, eine

6 bis 10cm erhöhte, aus 31/2 cm flarken Brettern

gefertigte Pritfche A anzubringen. Um das Herab-

gleiten der Spreu von der letzteren zu verhüten,
genügt deren Begrenzung mit einer 4 cm über deren

Bodenfläche hervorragenden Leif’ce aus hartem Holze.

Man verfchafft den Schweinen, ohne grofsen

Aufwand an Streumaterial, trockene Lagerplätze,

indem man nach Fig. 112 den Fufsboden der

Koben horizontal mit 5 bis 8cm flarken gefperrten

Bohlen oder Latten 11 belegt und unter diefem Holzbelage eine muldenartige

Pflafterung & aus Backfteinen oder eine Betonlage mit Gefälle nach einem gemein-

fchaftlichen, die Gülle auf dem kürzefien Wege aus dem Gebäude führenden Canale

anlegt, Die Nachtheile diefer Fufsboden-Herf’tellung beftehen darin, dafs die Thiere

von unten her beftändig einem erkältenden Luftzuge ausgefetzt und die breiten

Muldenrinnen nur zu bald Schlupfwinkel der Ratten werden.
In den Saubuchten empfiehlt es fich, um der

Fig- 112- Gefahr des Erdrückens der noch unbehilflichen
Ferkel durch die fchwerfällige und apathifche

Mutterfau zu verhüten, auf einer oder beffer auf

drei Seiten Stangen oder Gitter über dem Fufs-

boden dergefi:alt anzubringen, dafs die Ferkel hinter

_ „ denfelben Schutz finden; es genügt, wenn die

MW Stangen 156111 von den Wänden entfernt und 200111
i*///////////W .. _
QMV////'/W„„‚ uber dem Pflaf’cer hoch befef’ngt find; der durch/

IAW/l/I/z/ d1efe Vorr1chtungen der Bucht entzogene Flachen-

raum if’c felbfiredend durch eine entfprechende

‘!3n 11. Gr, Vergröfserung der Bucht wieder zu erfetzen,
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Die Thüren müffen fich Ptets nach aufsen öffnen; fie find am vortheilhaftef’cen

zweiflügélig, 1,2 bis 1,4!!! im Lichten breit zu machen; hohe Thürfchwellen find bei

der Schwerfälligkeit gemäf’ceter und trächtiger Thiere zu vermeiden; nur 10 cm hohe

Abfatze find zuläffig. Zweckmäfsig if’c es ferner, die Thüren auch ihrer Höhe nach

zu theilen, fo dafs zur Abkühlung des Stallraumes nur die oberen Thürflügel ge-

öffnet zu werden brauchen. Der Thürriegel mufs fchief gefetzt werden, damit. die

Thür durch das Anfcheuern der Schweine nicht aufgeftofsen werden kann (Fig. I 15).

Die Ställe für Zuchtthiere, deren Ueberwachung eine gewiffe Helle erfordert,

und Ferkel, welche unter der Einwirkung des Lichtes beffer gedeihen, verlangen

gut beleuchtete Stallabtheilungen, worauf bei Schweinei’call-Anlagen Rückficht zu

nehmen if’c.

In den, ihrer Temperatur wegen, nur mit 2,3 m hohen Umfaffungswänden zu

errichtenden Ställen werden die Sohlbänke der Fenfter gewöhnlich 1,6 m über dem

Fufsboden angelegt. Eiferne, fog. Kipp-Fenf’cerrahmen find in Schweinefiällen gleich-

falls zu empfehlen; fehr gute Dienfte Ieifiet auch an Stelle der eriteren die Ein-

mauerung von Rohglastafeln. .

Die Fütterungsvorrichtungen beftehen entweder aus fiabilen oder transportablen

Trögen; die eri’ceren finden Auff’cellung und Befeftigung an oder in den Gang-

wänden der Koben oder Buchten; die letzteren Ptehen auf dem Fufsboden der

Buchten und Futterplätze und dienen hauptfächlich nur zur Verabreichung von

Futter an Ferkel.

Die Gröfse der Tröge richtet fich nach der Gröfse der Schweine; grofse Thiere

erhalten 30 bis 350111 breite und 25 bis 30 cm tiefe Tröge, deren Oberkante über

dem Fufsboden der Maltfchwein- und Eberbuchten 25 bis 28, für Säue mit Ferkeln

nicht über 20 cm hoch liegen dürfen.

Auf ein grofses Schwein find 80 bis 406m Troglänge zu rechnen; in den

Buchten für zwei Mafifchweine genügt ein 60 bis 80cm langer Trog; bei Ferkeln

rechnet man pro Stück 20 bis 30 cm Troglänge; die Oberkante diefer meif’c trans-

portablen Futtergefchirre darf höchftens 20 Cm über dem Fufsboden liegen.

Schweinetröge werden aus Holz, natürlichen Steinen, Backf’ceinen, Cementgufs,

gebranntem Thon und Eifen gefertigt.

Hölzerne Tröge werden in der Regel aus

Bohlen oder Brettern zufammengefetzt und erhal-

ten einen etwas ausgehöhlten Boden (Fig. 113);

fie find von nur geringer Dauerhaftigkeit[ Sand-

fteintröge haben die Eigenthümlichkeit, die Flüffig—

keit des Futters aufzufaugen und dann leicht zu

verfäuern, während Granit, Marmor und Eifen, eben

fo aus Cementgufs, ferner aus Backfi:einen in Cement

gemauerte und mit letzterem geputzte Tröge allen

Anforderungen genügen.

Die Tröge werden entweder mit der Gang-

wand des Stalles bündig, mit ihrer ganzen Breite

in die Kothe hineinragend, aufgef’cellt, oder fie

treten in den Gang mehr oder weniger weit herein;

im eri’ceren Falle wird der Stallgang nicht beengt,

er bleibt überfichtlicher, von Winkeln und Ecken Futtemögg_ „ „_ 1;_.„ „„ c„_

Fig. 1 14.

Fig. 113.

  

92.

Thüren

und

Fenfier.

93 -
Futtertröge.
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frei und leichter rein zu erhalten, fo dafs diefer Auf-
f’cellung der Vorzug zu geben fein dürfte.

Der hölzerne Trog in Fig. 113 Pacht mit der Gangwaud G bündig,
auf der Schwelle der letzteren im Koben [(; die Futterklappe f, mittels
Chamierbändern an dem Wandriegel & hängend, wird im gefehloffenen
Zuftande durch einen aus hartem Holze gefertigten Riegel g und die
Knaggen I:, ]; beteiligt; in die punktirt angedeutete Stellung gebracht
und eingeriegelt‚ hat. diefelbe den Zweck, dem Schweine den Zutritt
zum Troge [0 lange zu wehren, bis die Reinigung und die Füllung
deffelben mit Futter ftattgefunden hat.

Fig. 114 zeigt im Querfchnitt einen aus natürlichem Stein ge-
fertigten Trog und feine in den Stallgang G hinein vortretende Auf-
ftellung. Die Klappe ‚& öfl”net lich nur nach aufsen, während innerhalb
der Bucht ein mit Ausfchnitten, welche den Schweinen nur das Durch-
ftecken der Köpfe geftattet, verfehenes Halsbrett a befefligt ift. Das
zur Reinigung des Troges verwendete Spülwafi'er fliefst durch das Rohr „1
in eine im Gangpflafter befindliche Sandfteinrinne ab.

Fig. 115 giebt die Anficht einer Kobenwand mit in den Stallgang
vortretendem Troge nebft Futterklappe und Kobenthür. Die letztere

mufs {tets nach der Gangfeite hin derart aufgeben, dafs fie den Weg nach der Ausgangsthür des Stalles
hin verfperrt ; diefes

Fig; 1 16.

 

Kobenwand aus

unbeweglichem Gitter-

werk. — 1/3.) 11. Gr.

wird ficher dadurch erreicht, dafs man die einander gegenüber liegenden Thüren
zweier parallelen Buchtenreihen fo anordnet, dafs fie, gleichzeitig aufgefchlagen, den
Gang abfchliefsen.

An die Stelle der Futterklappen tritt häufig der Verfchlufs
des Raumes über dem Troge durch eine unbewegliche Wand, welche
beliebig aus Brettern, Sandf’tein- oder Schieferplatten, Eifen an—
gefertigt wird und vom Trogrande immer fo weit entfernt bleibt,
dafs man das Futter bequem einfchütten und die Reinigung des
Futtergefchirres leicht vornehmen kann.

Zu empfehlen ift für diefen Fall ein unbewegliches Gitterwerk aus fchmiede-
eifernen Flachfchienen, Quadrat- und Rundeifenftäben confiruirt, nach Fig. 116; das-
l'elbe ift nicht nur folide, fondern gewährt auch eine genügende Controle der Thiere
und die fchnelle Reinigung der Tröge.

Sehr zweckmäßig find die, wenn auch in einzelnen Fällen ihres guten Wärme-
leitungsvermögens wegen beanfiandeten gufseifernen, am heiten innen emaillirten
Futtergefchirre. Fig. 117 zeigt bei A und b" die Aufftellung derfelben in Verbindung
mit Kobenwänden aus Gittern von Schmiedeeifen. Ueber dem muldenförmigen Troge
von 350111 Lichtweite und ca. 300111 Höhe hängt bei a in drehbaren Zapfen die
ebenfalls aus Eifenftäben hergeftellte Futterklappe f; fie kann bei der Reinigung
des Troges und der Verabreichung von Futter in die punktirt angedeutete Stellung

gebracht und befeftigt werden. Eifeme Tröge diefer Conflruction bedürfen keiner Mauerbettung; die
letztere ift jedoch im

 

Allgemeinen erwünfcht, weil fie die fchnelle Abkühlung des im Winter bei ftrengem

Frofl:e verabreichten warmen

Futters verhindert. .

Fig. 117 zeigt bei C die

Thür einer Kothe, welche

lich durch Hinauffchieben an

den Gitterftäben öffnet, mit-

hin in diefem Zuflande den

Raum der Stallgaffe nicht

beeinträchtigt.

Der in Fig. 1 18 fkizzirte

gufseiferne Schweinetrog hat

breite Ränder, welche an bei-

Fig. 117.

Knbenwand aus beweglichem Gitterwerk. —— 1/50 n. Gr. den Enden von drei confolen-
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artigen Rippen gefiützt werden. Zwifchen den dreieckigen, aus

gufseifernen Platten gebildeten, durch Rippen verfiärkten Wangen,

welche mit dem Krippenrande durch Schraubenbolzen verbunden

find, hängt die bewegliche, mittels Schubriegel in ihrer Stellung

gehaltene Futterklappe aus Eifenblech; die letztere kann auch durch

eine Gitterklappe erfetzt werden. Eifeme Schweineitall-Einrich-

tungen mit beweglichen Trogverfchlüffen nach verfchiedenen Syftemen

als Gitterklappen, Gitterfchieber (den Thüren in Fig. 117 ähnlich)

und Gitterwalzen find Handelsartikel geworden.

Die Gitterfchieber haben, folide ausgeführt,

manche Vortheile vor den Gitterklappen, während die

complicirten Walzenverfchlüffe der Tröge bisher nur

felten Verwendung gefunden haben.
Werden die Fafelfchweine nicht in den einzelnen Stallabtheilungen gefüttert,

fo erhalten fie ihr Futter, nach den Altersclaffen gefchieden, gemeinfchaftlich auf

befonders dazu hergerichteten -Futtertennen.
Die Futtertennen werden entweder wagrecht oder muldenförmig mit Back-

fteinen oder Steinfliefen belegt, wobei eritere mit Cementeftrich zu verfehen find;

auf ihnen wird das Futter, welches den Thieren in fei’terer Form verabreicht werden
fell, ausgebreitet. Diefe Futtertennen dienen auch zum Füttern der Säue, welche

allein oder in Gemeinfchaft mit ihren Ferkeln auf die Tennen gelaffen werden.

Futter in flüffiger Form wird den Schweinen in Trögen, welche auf den

Futtertennen aufgeftellt find, verabreicht. Hierzu eignen fich ganz befonders die

aus gewöhnlichen Backfteinen in Cementmörtel gemauerten und mit demfelben ab—

geputzten Tröge (Fig. 119), deren Querverband durch in

Abftänden von 0,3 bis 0,5 m vermauerte Flacheifen, welche

gleichzeitig den Trog in paffende Abtheilungen zerlegen,

gefichert werden.
Damit den Ferkeln aus mehreren Koben gleichzeitig

das Futter gereicht werden kann, ohne dafs fie von ihren
(Müttern begleitet werden, bringt man in den Thüren der

Saubuchten kleinere Oeffnungen, welche mit leicht ver-

f’tellbaren Schiebern verfchloffen werden können, derart

über dem Fußboden der erfteren an, daß fie den Ferkeln

zur Communication mit der Futtertenne dienen, aber bei ihren geringen Ab-

meffungen den Säuen den Zutritt zu erfierer nicht geitatten.

Die Größe der Futtertennen kann übereinftimmend mit der Größe des Stalles

für Kleini'afelfchweine gemacht werden; da aber bei ' diefer Fütterungsweii'e die

fämmtlichen Stallabtheilungen für diefelben um die Futtertenne gruppirt werden

müi'fen, fo wird diefe zweckmäßig eine etwas größere Flächenausdehnung zu er-

halten haben. In größeren Anlagen werden oft zwei und mehr Futtertennen er-

forderlich.

Die Futtertenne für Zuchtfäue muß ebenfalls vor den Saukothen liegen; in

der Regel rechnet man für jede Sau mit ihren Ferkeln mindeftens 3qm Futtertenne.

 

Gufseifemer Schweinetrog.

 

Gemauerter Futtertrog.

1/20 n. Gr.

In größeren Anlagen zur Zucht und Haltung von Schweinen find erforderlich:

a) Eine Futterküche, mit Aufftellung eingemauerter Keffel‚ Dampfiäfi'er etc.

zum Kochen der Wurzeln, Rüben und Knollen, und einem fich derfelben an—

fchließenden Raume zum Quetfchen und Mengen der erfteren mit Schrot-

Handbuch der Architektur. IV. 3. 6

94.
Futtertennen.
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Neheuräurne.
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oder Körnerfutter, Molkerei-, Brauerei- oder Brennereirücki’cänden etc., in flachen

gemauerten Behältern.

9) Ein kleinerer oder gröfserer Raum, als Aufenthalts-, bezw. Schlafraum

für das Wärterperfonal, die Stallwache etc.

7) Dachbodenraum. Die Treppe nach dem zur Aufbewahrung des Streu-

materials dienenden Dachbodenraume liegt zweckmäßig in der Futterküche oder

beffer in einem befonderen Raume, damit weder Stall- noch Küchendüni’te in den

Bodenraum eindringen können. Man rechnet für jedes über I Jahr alte Schwein

7 bis 950111 Dachbodenraurn. '

Zur gedeihlichen Entwickelung der Schweine iit eine zeitweife Bewegung der-

felben im Freien ganz unerläfflich; man verbindet defshalb die Koben mit kleinen
Höfen, welche, mit ficheren Umfriedigungen verfehen, den Thieren Gelegenheit

zum Genuß der frifchen Luft, zum Suhlen, Baden, Sichreiben etc. gewähren. Da

die Schweine den Boden itets aufwühlen, fo müffen diefe Höfe gut gepflafiert

werden. '

Als Suhlen dienen ausgemauerte Gruben von verfchiedener Größe, ca. 60 cm
Tiefe, mit flach verlaufenden Rändern, welche (durch Leitungen etc.) mit Waffer

gefüllt zu erhalten find.

2) Beifpiele.

Zur Erläuterung des Gefagten fei eine Anzahl von ausgeführten Schweine-

f’cällen, deren Einrichtung fich bewährt hat, im Folgenden befchrieben.
Fig. 120 iii der Grundrifs, Fig. 12! das Querprofil'der Schweineflälle auf ‚der Callenberg-Farm bei

Coburg. Diefelben befitzen doppelte Fütterungsvorrichtungen, derart, dafs für den Sommer, durch die

mit Futtertrögen verfehenen Vorhöfe, offene Stille gebildet werden. Der Belag des Bodens in beiden

Ställen beiteht aus fefiem und fein-

Fig. 120‘ körnigem Sandfteine; den Fußboden Fig. 121-

der Koben bilden kieferne Bohlen, \

in deren Fugen kleine Oeffnungen ge-

bildet find, welche den Abflufs des

Urins nach dem darunter gelegenen,

afphaltirten Sandfteinpflaiter vermitteln.

Letzteres liegt in fiarkem Gefälle nach

dem allgemeinen Sammelcanal für Gülle;

diefer iit in Cement gemauert.

Die Futtertröge find von Gufseil'en
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der Cilgäg1;rgéläjfm bei und dle Futterklappen derfelben aueh Querfchnitt des Sehweineitalles in Fig. mo.
Coburg. _ 1,250 „. Gr. nach dem Inneren der Räume zu be- „200 „_ Gr.

weglich. Das Futter wird in einem

Dämpfapparat gekocht und im Winter vom Futtergange aus in diefem, im Sommer aber in den Trögen

der die Vorhöfe bildenden offenen Ställe verabreicht.

Die Schweinekoben werden durch ein in der Decke befindliches, mittels einer über eine Rolle

laufenden Schnur zu öflnendes Fenfter erhellt. Die übrigen Fenfler find Doppelfeniter, und auch die

nach den Vorhöfen oder Sommerflällen führenden Thüren der Schweinekoben , des beliefen Wam1haltens

wegen, verdoppelt, d. h. mit einer ruhenden Luftfchicht zwifchen der inneren und äußeren Thürfläche

angefertigt. Die Sparren des mit Theerpappe eingedeckten Daches find an ihrer unteren Seite nochmals

verfchait, und der dadurch entfiandene 13cm weite Zwil'chenraum wird mit trockenem Schilf etc. aus-

gefiopft.

Fig. 122 in der Grundrifs eines aus Fachwerk errichteten Schweineflalles; am Giebel rechts liegt

ein (ehr geräumiger Futterplatz mit der Bodentreppe; am durchgehenden Futtergange befinden fich vier

Buchten f für Ferkel, eine Bucht : für den Eher, zwei Kothen 3 für Zuchtiäue und drei Koben »; für

Maitfchweine.
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Zwifchen zwei Buchten f und 2. führt der Gang g nach dem Hofe. Die Buchtenthiiren find, des

befchränkten Raumes wegen, fchräg geflellt werden; das Gebäude erhebt fich auf 60cm hoher maffiver
Plinthe.

Fig. 123 zeigt den fait quadratifchen Grundrifs eines maffiven Stalles mit Querabtheilungen, welche

durch einen die Abwartung der Schweine fehr erleichternden Communicationsgang mit einander verbunden

find. Jede der 8 an den Giebeln des Gebäudes gelegenen Buchten ift mit einem kleinen Hofe verbunden.

Fig. 122. Fig. 124.
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Fig. 124 ift Grundrifs und Querfchnitt eines größeren mafliven _Schweineftalles, worin am
Längsgange und an den drei Quergängen 18 Buchten fich befinden, deren Scheidewände 1/2 Stein fiark
in Cementmörtel aufgeführt und mit letzterem geputzt werden find. Zu den Begrenzungen der Buchten
an den Stallgängen dienen Gitterwände von Eifen, welche die mit lothrecht geflellten Klappen aus-
gefiatteten gufseifernen Futtertröge in lich aufnehmen.

Der größere Stallraum iteht mit einer kleineren heizbaren Abtheilung in Verbindung, in welcher
4 Buchten, nur für Zuchtfiiue befiimmt, an dem nach der Futterküche führenden Gange liegen.

Die Decke, fowohl des größeren, als auch des kleineren, heizbaren Stallraumes, ilt auf gekuppelten
Eifenbahnfchienen, welche von gufseifernen Säulen getragen werden, mit hohlen Mauerfleinen überwölbt
worden. Ein mit Suhlen verfehener Schweinehof fchliefst fich dem Gebäude an; der Bodenraum des
letzteren dient zur Aufbewahrung von Streumaterial; die Lüftung der Stallräume wird durch lothrechte,
über dem Holzcementdache vorragende Dunflfchlote und die aufzukippenden oberen Flügel der gufs-
eifemen Fenlterrahmen bewirkt.

Fig. 125 ift der Grundril's eins Schweineflalles für 40 Stück Zuchtfäue. Darin find die Sau- und
Eberkothen mit 6,6, die Futtertennen mit f;f_ die Kothen fü? Maftfchweine mit g, g, die Verbindungs-
gänge mit c, : bezeichnet; die mit Abtheilungen a dienen zur Einflellung von Fafelfchweinen. Im Futter-
haus befinden (ich die Kochapparate, die Quetfchmafchinen und die Tröge zum Mengen des Futters , fo
wie die Treppe, welche auf den Stroh-, Kafi'- und Kornboden führt.
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Die Thin (! vermittelt die Verbindung des Futtermumes mit

dem Stallraume; durch die nach den Futtertennen f hin lich

öfl'nenden Thüren der Koben gelangen die Schweine auf die

erfieren.

Fig. 126 zeigt die Einrichtung eines Stalles, in welchem

die Abgänge einer Molkerei durch Verfütterung an Schweine ver-

102.

Beifpiel

VI.
werthet werden .

Die Umfall'ungswände find 62cm ftark von hohlen Back-

fteinen ausgeführt, die Dächer mit Theerpappe gedeckt; zur Ab-

leitung des Urins aus den Stallräumen wurden im Boden Canäle

„_ angelegt, nach welchen die muldenförmige und cementirte Pflafte-

rung des Fufsbodens in der durch Pfeile angedeuteten Richtung

ihr Gefälle hat. Der Fußboden jeder Bucht ift mit gefperrten

Latten belegt.

Die Mittelpartie des Gebäudes nimmt die Stube des Wärters

und die Futterküche ein, in welch letzterer lich bei c eine im

Fußboden vertiefte, ausgemauerte und mit Cement geputzte Grube

zur Mifchung, bezw. Aufbewahrung des Futters befindet. a' find

8 Kothen für Zuchtfäue, e,: die beiden Abtheilungen für die

Eber, f zwölf Abtheilungen für Fafelfchweine an der Südfeite,

während die Kothen der Maßfchweine g längs der Nordfeite des

Gebäudes angeordnet wurden.

Die Decke der 2,35m im Lichten hohen Stallräume bildet

ein geltreckter Windelboden. In die gufseifemen Fenf’cerrahmen

wurden behufs Lüftung des Stalles bewegliche, zum Aufkippen

eingerichtete Flügel eingefetzt.

Dem Mittelbau wurde durch eine 2,1 m hohe Aufmauerung

ein geräumiger, von der Küche aus zugänglicher Bodenraum ge-

geben.
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6. Kapitel.

Federviehftälle und Geflügelzüchtereien.

Von FRIEDRICH ENGEL.

Zumnützlichen Federvieh in der Landwirthfchaft rechnet man Gänfe, Enten,

Puten, Hühner und Tauben.

Die Federviehfiälle, welche in kleinen Wirthfchaften auch in Remifen und

Ställen für Grofsvieh und Schweine in gefonderten Räumen angelegt werden, müfl'en

in trockener Lage mit ihrer Hauptfront nach Süden oder Südweften gerichtet, von

warm haltenden Wänden und Decken umfchloii'en, errichtet werden, da das Geflügel

unter der Einwirkung der Kälte fehr leidet. Befonders der Wärme bedürftig find

brütende und ftark legende Thiere, weniger Maftthiere.

Da Gänfe, Enten und Puten zu ebener Erde, das übrige Geflügel über der

letzteren im Gebäude untergebracht werden, fo richtet fich die Gröfse der aus-

fchliefslich zur Unterbringung von Federvieh befiimmten Gebäude meift nach dem

Raumbedarf der erfieren.

Die Tauben erhalten ihre Ställe gewöhnlich im Dachraume der Gebäude; je

höher die Taubenwohnungen angebracht werden können, um fo beffer iii: es.

Die lichte Höhe aller Räume für Federvieh iit fo zu beftimmen, dafs ein er-

wachfener Me'nfch in ihnen aufrecht gehen kann; eine Höhe von 2111 ift daher in

allen Fällen ausreichend. Doch findet man auch wefentlich geringere Höhen (felbfl;

nur 1,5 m), die von manchen Züchtem für beffer gehalten werden. }

Mit Ausnahme der Räume für brütende Thiere if‘r eine gute Beleuchtung der

Ställe erforderlich.

Befondere Sorgfalt iii; darauf zu verwenden, dafs nicht Ratten, Mäufe, Wiefel,

Marder, weder von aufsen noch aus dem Erdboden, in die Ställe eindringen können.

a) Gänfe- und Entenftälle.

An Stallgrundfläche rechnet man für eine Gans 0,25 qm und für eine Ente 0,15 qm.

Der helle, freundliche, reinliche und gut zu ventilirende Raum liegt für diefe

Schwimmvögel [lets zu ebener Erde des Stalles; zweckmäfsig ift es, einen dunkleren

Raum als Lege- und Brütraum mit erfierem zu verbinden.

Der Fufsboden wird am heiten flachfeitig mit Maueriteinen gepflaftert und

mit Cementmörtel belegt; um Anfiedelungen von Ratten unter dem Pflafter zu ver-

hüten, ift diefes auf eine mindef’cens 10 cm flarke und dichte Schicht von Glasfcherben

zu verlegen. Auf dem Pflaf’ter wird trockene Erde oder Sand und darüber eine

Lage Stroh ausgebreitet; letztere ift oft zu erneuern. Da die bei der Herftellung

der Wände und Decken zu beobachtenden Rückfichten diefelben find, wie bei den

Hühnerftällen, fo wird auf die Befprechung der letzteren verwiefen.

b) Puten- und Hühnerftälle.

An Stallgrundfläche bedarf eine Pute (Truthuhn) 0,30 qm und ein Huhn 0,12 qm;

indeffen erfordert die Unterbringung derfelben in geringer Anzahl, des freien

Ganges wegen, verhältnifsmäfsig mehr Raum, als eine gröfsere Anzahl.

Putenf’cälle find zu ebener Erde, Hühnerfltälle über derfelben anzulegen. Beide
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Hühnerarten verlangen ruhig gelegene, trockene, helle und zugfreie Ställe, welche
im Winter warm, im Sommer kühl fein follen. Aus diefem Grunde if’c es fehr
zweckmäßig, zwei Hühnerftälle einzurichten, von denen der eine im Winter, der
andere im Sommer benutzt wird. Eriterer befindet fich, da Ofenheizungen für
Hühnerftälle nicht [ehr zu empfehlen find, zweckmäßig in Form eines unter der
Decke des Kuh- oder Schweineftalles angebrachten Lattenverfchlages in diefen,
um die von den großen Thieren ausf’trömende Körperwärme für die Hühner nutzbar
zu machen.

Thüren und Fenfler liegen möglichft nach Süden; den 18 bis 20 cm breiten und
24 bis 30 cm hohen Aus- und Eingangsthürchen der Hühner, welche am heiten
mittels Schieber aus ftarkem Zink- oder Eifenblech möglichf’c dicht verfehliefsbar
gemacht werden, reiben fich die Stiegen an, deren Sproffenweite 15 bis 20011] zu
betragen hat.

Die Wände der Ställe müffen glatt geputzt und recht oft geweifst werden;
Ritzen und Fugen irn Holzwerk, als Nif’tl’rätten für Läufe etc., find forgfältig zu
dichten.

Als Fußbodenbefeitigung haben fich glatte, leicht abzuwafchende Cementeftriche
am heiten bewährt; diefelben werden zweckmäßig ca. 8cm hoch mit Sand oder
trockener Erde beflreut.

Die Decken find am heiten aus halbem Windelboden mit zwifchen den Balken
eingefchobenen, gefpundeten, 3,5 cm Prarken Brettern herzuftellen und die Unter-
flächen der erl’ceren zu fchalen, rohren und putzen.

Zur Lüftung der Ställe dienen während des Sommers die füdlich gelegenen
und, zur Abhaltung von Raubthieren, innen mit dichtem Drahtgeflecht verfehenen
Fenfteröffnungen; im Winter werden die letzteren mittels verglaster Rahmen ge-
fchloffen, und zur Lüftung der Ställe dienen dann eine entfprechende Anzahl 56m
weiter, mit Draht vergitterter Oeffnungen, dicht unter der Decke der einander
gegenüber liegenden Wände.

Die Sitzf’rangen in Puten- und Hühnerftällen find nicht itufenförmig über ein-
ander anfieigend, fondern horizontal in gleicher Höhe 0,4 bis 0,5 m über dem Fuß-
boden anzubringen; runde Stangen find zu verwerfen und an Stelle derfelben
5 bis 7cm breite, oben etwas abgerundete Latten zu verwenden.

Der halb dunkle, zugfreie und gut ventilirte Brutraurn muß möglichi’c ruhig
liegen. Als Nefter dienen Kalten von 40 cm Breite und 70 bis 80 cm Höhe; die
Vorderfeite derfelben hat unten nur ein 15 cm hohes Brett; der übrige Theil der-
felben bleibt für den Zugang offen; Decke und Seitenwände der Nef’tkaf’cen er-
halten, behufs Ventilation, in hinlänglicher Anzahl anzubringende Bohrlöcher.

Bei mangelndem Stallraume können die Nef’rer dergeftalt etagenförmig in
Reihen über einander an den Wänden angebracht werden, daß die Hühner bequem
in diefelben gelangen können.

Die Hühner bedürfen zu ihrem Gedeihen dringend der Bewegung im Freien,
welche ihnen auf den geräumigen Wirthfchaftshöfen auch zu Theil wird. Wo aber
verfchiedene Hühner-Racen gezüchtet werden, if’c es nothwendig, die einzelnen
Arten von einander getrennt zu halten, und man verbindet in folchen Fällen die
Hühnerftälle mit befonderen umzäunten Hühnerhöfen. Diei'elben müffen möglichft
trocken liegen und mit grobem Kies befchüttet oder beffer mit Gras angefäet
werden; Anpflanzungen von Gebüfch oder Bäumen auf den Höfen in der Nähe des
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Stalles gewähren den Hühnern nicht nur fchattige Orte, fondern auch fichere Zu-

fluchtsftätten gegen die Nachftellungen der Raubvögel.

Nach Wrzlg/zt bedürfen je 5 Hühner 50 qm Hoffläche, welche bei größeren

Racen entfprechend auszudehnen iPc_ Die Höhe der Umzäunungen des Hofes kann

bei fchwer fliegenden Racen (Cochinchina. und Brahma) 1,5m und mufs bei den

übrigen Hühner-Racen 2,5 bis 3,0 m betragen.
Am zweckmäfsigften find 2,5m hohe Zäune mit darüber gefpannten, weit

mafchigen Netzen aus verzinktem Draht.

Die Umzäunung wird durch Stakete in 7 cm Entfernung gebildet, deren un-

terer Theil auf mindeftens 60 cm Höhe noch mit Zwifchenftäben verfehen werden

mufs, um das Entlaufen der Kiichlein und das Eindringen von Raubthieren zu

verhindern.

Hofeinfriedigungen aus mit verzinktem Drahtgewebe befpannten T-Eifenf’täben

find fowohl durch ihre Dauerhaftigkeit, als auch dadurch befonders vortheilhaft,

dafs fie den ungehinderten Zutritt von Luft und Sonne geflatten, Das Draht-.

gewebe darf im unteren, 606111 hohen Theile nur 26m weite Mafchen haben; für

den oberen Theil genügt ein 7 bis 10cm weites Geflecht.
Fig. 129 ift der Grundrifs eines von Oefele entworfenen Stalles für 200 Hühner. Als Baufielle dient

die Ecke eines von einer Mauer umgebenen Hofes; die Hauptfront des Gebäudes mit den Eingängen ift

nach Süden. gerichtet. Der ganze

Fig. 127. Stall ift 7,3m lang und 3,1 m breit, Fig. 129.

hat alfo 24,2 qm Grundfläche; er ift

der Länge nach in drei Theile ge-

theilt, fo dafs der mittlere, als Gang

dienende Theil nur 1,5“! Breite er-

hält. jeder der beiden Stallräume

iii durch eine Längswand in 2 Ab-

theilungen getrennt, und jede der

4 Abtheilungen iit für die Hühner

direct von aufsen zugänglich. _ Die

inneren Scheidewände beftehen am

einfachl'ten und billigften aus Lat-

ten, Während die beiden äufseren

Wände aus ausgemauertem Fachwerk

hergefiellt find.

a iR die Eingangsthür, & find

Thüren nach den einzelnen Stall-

abtheilungen, ( find die Sitzftangen‚

d ift ein Ofen zum Erwärmen des

Stalles bei flrenger Kälte, e und f

find vergitterte Räume für Küchlein;
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g 1“. ein Gang für die Hühner, und “ “er 3 150 n ‘

I; find 4 Hühnerftiegen.

Fig. 127 11. I28 find die Grundrifi'e eines von Pavel! aus-

 

Hühnerhaus‚ _ 1/300 „„ c,. geführten Hühnerhaufes. Das Treppenhaus, als Thum ausgebildet,

dient zur Aufnahme des Taubenfchlages. Der übrige nur ein-

gefchoffige Gebäudetheil enthält die Ställe für Puten und. Hühner, eine Futterkammer und an diefe an-

fchliefsend einen Heizraum; zu beiden Seiten des letzteren liegen die Bruträume und neben diefen und

mit ihnen in Verbindung [lebend je ein Raum zum Eierlegen. Ein an der Vorderfront befindlicher,

1,9m hoher, aus Drahtgeflecht zwifchen gufseifernen Pfofien hergeflellter Zaun und zwei Laubengänge

bilden die Umfchliefsung des Hofes.
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c) Taubenfchläge.

Diefelben werden im Dachraume der Wohngebäude oder der Federviehfiälle
angelegt; fie belieben gewöhnlich aus Bretterverfchlägen an der 0Pt— oder Südfeite
der Gebäude; fehr zweckmäßig if’t es, diefelben um einen im Winter itets benutzten
Schornftein anzulegen.

Der Taubenfchlag muß hell und geräumig fein; man rechnet pro Taube 0,1
bis 0,2 Ohm Stallraum; 30 Paar Tauben bedürfen ungefähr einen Raum von 1,5cbm.

Nach Anderen fell die Grundfläche des Taubenfchlages fo groß (ein, dafs fie
das Vierfache desjenigen Raumes beträgt, welchen alle Tauben beim Füttern
einnehmen; neben dem, der Reinlichkeit wegen, befonders abgegrenzten Futter-
platze müffen noch einige Paarungskäfige vorhanden fein.

Die an der Oft— oder Südfeite des Schlages, 1 m über dem Fufsboden defl'elben,
gelegenen Ausflugöffnungen find mit durch Schnüre von unten zu hebenden Fall-

thüren und mit 2 bis 4 Stück 1,5111 langen Sitzftangen zu
verfehen. Das Anbringen fog. Flug- oder Trittbretter ift un—
zweckmäßig, weil fie die Anfammlung einer größeren Anzahl
von Tauben veranlaffen und beim »Stofsen« eines Raubvogels
nach ihnen die Möglichkeit einer rafchen Flucht der Tauben
verhindern können. Zuweilen bilden auch 1,00 bis 1,25 m lange
und 256111 im Durchmeffer weite Rohre aus ftarkem Blech die
Ausflugöffnungen.

Größere Taubenfchläge müffen mehrere Ausflugöffnungen
erhalten; die letzteren find Pcets fo anzubringen, daß Katzen,
Marder, Wiefel, Ratten etc. oder Raubvögel, befonderS Eulen,
in den Schlag nicht eindringen können. Aus diefem Grunde
erhalten die Fenf’cerrahmen außer der Verglafung noch enge
Drahtgitter, und bei frei Itehenden Taubenfchlägen find die
Ecken und Abfaltze, an denen Raubthiere hinauf klettern
könnten, mit Weiß- oder Zinkblech zu befehlagen.

Die Anzahl der Netter mufs mindeflens doppelt fo groß
fein, als die Anzahl der in einem Schlage untergebrachten
Taubenpaare; man fertigt diefelben am beften aus Brettern
in 38 bis 366111 Breite und 8 bis 10 cm Tiefe. Sie können in
Taubenfchlägen mit geraden Wänden gefachartig aufgeftellt
oder an einer fchrägen Dachwand über einander befeltigt
werden; im erl’ceren Falle find zwifchen den Reihen der Nefter
horizontale Schutzbretter anzubringen, um das Befchmutzen
der unteren Nef’creihe von der-oberen aus zu verhindern.

Der Fufsboden der Taubenfchläge wird, der Reinlichkeit
wegen, am beften aus einem dichten Cementeftrich hergeftellt;
es if’c ferner ein öfteres Anf’creichen der Wände und Holz—

theile mit Kalkmilch, als Helligkeit und Reinlichkeit des Schlages fördernd und das
Einniften von Ungeziefer verhindernd, fehr zu empfehlen.

Frei ftehende, auf einem 3 bis 4111 über der Erde hohen Pfoften zur Zierde
des Hofes errichtete Taubenfchläge (Fig. 130) find für die Taubenzucht von keinem

Fig. 130.

  

Frei {lebender Taubenfchlag 31).

1/75 11. Gr.

  

31) Facf.-Repr. nach: Revue 5.4". de l’arch. 1872, Pl. 18.
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Werthe; fie find gewöhnlich zu eng, um ein gedeihliches Fortkommen der in ihnen

gehaltenen Thiere zu geflatten.

Weiters find die fog. Taubenthürme zu erwähnen.
Im Mittelalter war die Errichtung von Taubenfchlägen ein Privilegium der Lehnsherren. Um aus

der Taubenzucht einen möglichfl: grofsen Nutzen zu ziehen, wurde der Conflruction und Einrichtung der

Fig. 131. Fig. 132. Fig. 134.

 

   

 

Taubenthurm zu Nesle 32).

Taubenhäufer eine große Aufmerkfam-

keit zugewendet; in den Schlofshöfen

der Lehnsherren, in den Höfen der Ab-

teien etc. wurden ein, meiftens mehrere

Taubenthürme mit großer Sorgfalt und Neuerer franzöfil'cher

fiir eine grofse Zahl von Tauben be- Tauhcnthurm33).

flimmt erbaut. - ‘lzoo 11. Gr.

Die mittelalterlichen Tau-

benhäufer wurden in Geftalt

von meiPc runden, feltener vier-

eckigen Steinthürmen errichtet,

deren Umfafi'ungsmauern fo dick Taubentl:imn zuGCreteil“).

waren, dafs in denfelben die 'mn' "

Taubennef’cer ausgéfpart werden konnten. Um den eigentlichen Taubenraum für

Raubthiere etc. unzugänglich zu machen, ift der Fußboden deffelben meif’c erf’c in

einiger Höhe über dem umgebenden Terrain angeordnet; das hierdurch gebildete

Erdgefchofs diente als Stallung fiir andere Thiere, wohl auch zu anderen Zwecken.

Im Inneren des Taubenraumes war ein bewegliches Gerüft angebracht, von

dem aus alle Taubennefter leicht zugänglich waren. Die Ausflugöfl'nungen wurden

meift in Lucarnen, die dem fpitzen Thurmdach vorgefetzt wurden, angeordnet.

Fig. 133.

 

32) Nach: VIOLLET—LRJ)UC. Didiammire raifomté de l'arclzz'tzciure dc. Bd. 3. Paris 1859. S. 483—485, 488.

33) Nach: Encyclapédz'e durch. 1882, S. 69.

I l !-

Tauben—

thürmc.



113.

Größere

Federvieh-

italie.

n4.

Beil'piel

1.

„3

Der umfl.chende‚ in Fig. 134 veranl'chaulichte 'l‘aubenthurm aus dem Dorfe Creteil bei Paris,
welcher in den letzten Jahren des XIV. ]ahrhundertes errichtet wurden ift, ill durch einen Verticalfchnitt
und durch den Grundrifs des Erdgefchofl'es dargettellt.

Letzteres fcheint zur Unterbringung von Schafen gedient zu haben.
Hall, .4’ jener zum Taubenraum; zu diefem führt eine Treppe D. b', B find die Fenfter, C ilt die
Krippe und E ift eine Steinfäule, welche die Stalldecke mit zu tragen hat. Der darüber befindliche
Taubenraum, der 6,3!“ lichten Durchmelfer hat, enthält in 25 über einander gelegenen Reihen je 60,
zufammen 1500 Taubennefter; diefe find (nach Fig. 133) in den lm {tarken Umfafi'ungsmauern des
Thurmes eingebaut worden.

In der Axe des Thurmes fteht ein verticaler Pfoflen, welcher oben und unten in Zapfen drehbar
ift, und der drei horizontale, durch Rügen verflrebte Arme trägt; an den freien Enden der letzteren ift

Mit Hilfe (liefer und durch Drehung des Pfoftens kann das Wärterperfonal zu

In Fufsbodenhöhe (bei r in Fig. 134) in; eine Oefl'nung zum Hinausfchaffen

.»l ift der Eingang zum Schaf-

eine Leiter befeftigt.

fämmtlichen Neitern gelangen.

des Miltes angebracht.

In Fig. 131 iii“) die äußere Anficht des Taubenthurmes zu Nesle wiedergegeben. Im Erdgefchofs
ifl ein Hühnerftall mit 6 Etagen von Hühnerneltern untergebracht; der darüber befindliche Taubenraum
enthält in den Umfal'fungsmauern nahezu 2000 Taubennelter“).

Auch gegenwärtig werden, obgleich in kleineren Dimenfionen, in Frankreich
Taubenthürme mit kreisrunder, vier- und achteckiger Grundrifsgeftalt, gemauert
oder in Holz conf’truirt, errichtet. Gemauerte Thürme find vorzuziehen, weil die
Tauben die Wärme lieben; Fig. I 32 zeigt ein folches Bauwerk. Hölzerne Tauben-
thürme erheben fich bisweilen über den Dächern anderer Gebäude.

d) Gröi'sere Federviehftälle und Geflügelhäui'er; Geflügelzüchtereien.

In größeren Federviehttällen und Geflügelhäufern find fammtliche unter a bis c
vorgeführten Gattungen von Ställen oder doch die meif’cen derfelben, bisweilen
auch noch andere Räumlichkeiten untergebracht. Die Bauten find meift ein-, fel-
tener zweigefchoffig; nur für die Taubenfchläge pflegt ein erhöhter Aufbau errichtet
zu werden.

Die Gruppirung der Räume, fo wie die Gefammtanordnung des Haufes find
ungemein verfchieden‚ wie die nachfolgenden Beifpiele zeigen.

Fig. 135 u. 136 find der Grundril's und das Profil eines Federviehfialles, der zwifchen den Giebel-
mauern zweier Grofsviehltälle errichtet ift und während des Winters von denfelben aus, mittels der unter
der Decke in den gemeinfchaftlichen Wänden angebrachten Oefi'nungen :, durch einftrömende warme Luft,
erwärmt wird. Durch Lattenwände find in zwei Gefchofi'en je 6 Abtheilungen 6 gebildet, deren Thüren
lich nach dem Gange hin öffnen.

Die zu ebener Erde befindlichen Abtheilungen dienen zur Unterbringung der Gänfe, Enten und

Puten; in die über den erfieren ge—

legenen Stallabtheilungen werden die

Hühner gebracht, welche durch die

mit Stiegen verbundenen Oeffnungen

d ihren Aus- und Eingang haben.

Die oberen Ahtheilungen com-

municiren durch 30 )( 450m grofse,

in den Scheidewänden angebrachte

Thürchen, um diejenigen Hühner,

von denen während des Tages Eier

zu erwarten find, von dem übrigen . „

Geflügel leicht abfondern und zeit- .”

Fig.136.

 

llllt«ln T
Querfchnittdes Federviehftalles

in Fig. 135. -— 11150 11. Gr.

  
weite eingefperrt halten zu können.Federviehltall. —— 1,'150 11. Gr.

3*) Einen zum herrfchaftlichen \Vohnfitz Augein Varengevillefur-mer gehörigen,in [einer Geflaltung etwas abweichenden
'laubenthurm bringt: Eucyr/opédie dar:/11881, Pl 753 u. 755.
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Die Fußböden der Ställe in beiden Gefchol'fcn find flachfeitig mit Backfieinen gepflafiert und mit

Cementeltrich belegt.

Als Decke des Stalles dient ein geflreckter Windelboden; das Dach des erfteren in mit Holzcement,

auf welchem eine 5cm fiarke Kiesfchicht lagert, eingedeckt.

Fig. 137 bis 139 geben Grundrifl'e und Anficht eines frei Iteheud im Wirthfchaftshofe errichteten.

maffiven Federviehflall-Gebäudeß.

Im Erdgefchofl'e (Fig. I 39) befindet fich, aufser den Abtheilungen für

Gänfe, Enten und Puten, die Brütftube, deren Ofen vom Vorgelege !:

aus geheizt wird. Die fchmale Seite des erfieren fällt in die Scheidewand

zwifchen Putenltall und Brütftube und erfüllt dadurch den Putenfiall mit einer

namentlich jungen Thieren wohlthätigen Wärme.

Die Abtheilungen im oberen Gefchofs des Stalles (Fig. 138) dienen

zur Aufnahme von Hühnern, während der achteckige, aus ausgemauertem

Fachwerk hergeftellte thurmartige Auffatz als Taubenfchlag dient.

Durch die Gruppirung fämmtlicher oberen Räume um den Schornflein

können auch diefe, bei flrenger Winterkälte, mäfsig angewärmt werden.

Die Dächer des Stalles find mit Theerpappe eingedeckt; die Sparren

wurden auch an ihrer unteren Fläche verfchalt und der zwifchen oberer und

unterer Schalung gebildete Raum mit Stroh, Flachsfchaben, Moos etc. , des

befl'eren Warmhaltens wegen, ausgeflopft.

Fig. 141 in; der Grundrii's, Fig. 140 die Vorderanficht und Fig. 142

der Querfchnitt eines Federviehftalles, worin Räume für Hühner und Puten, für

Gänfe und Enten, für junge Brut, fo wie zwei Räume für Geflügel ver-

fchiedener Art untergebracht find. An den Gänfe- und Entenltall fchliefst

Fig, 140.
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Fig. 143.

 
Hühnerhof zu Grofs-Peterwitz“). — 1[200 u. Gr.

Arch.: Paz/elf.

fich ein ausgemauertes und durch eine Leitung mit Wafl'er gefülltes Baffin an, als Tummelplatz für die

    

Schwimmvögel.

“7— Ein von Pavel! zn Grofs-Peterwitz ausgeführtes Hühnerhaus ifl; 3"‘) in Fig. 143 u. 144 dargeftellt.

Beli‘rfiel Der Mittelbau enthält unten zwei Hühner- und einen Putenftall und in dem central gelegenen Aufbau

' defl'elben den Taubenfchlag. An den Futterraum fchliefst floh der im rückwärtigen Langban befindliche

Heizraum an, zu defl'en beiden Seiten die Brnträume

Fig. ;44_ angeordnet find; neben diefen befindet fich je ein Raum

‚fi____ zum Eierlegen. Vor dem Gebäude in: ein durch Draht-

zaun eingefriedigter Hühnerhof angeordnet, an defl'en

_ beiden Querfeiten Laubengänge vorgefehen find.

Gehii1el- Schon das letzte Beifpiel zeigt, dafs
häufen man Federviehflälle wohl auch zum Gegen-

Rande reicherer architektonifcher Durchbil-

dung macht. In noch höherem Mafse if’c

dies der Fall bei folchen Geflügelhäufern, in

denen nicht allein Nutzvieh, fondern auch

Ziergeflügel (wie Pfauen, Fafanen etc.) gehal-

ten wird, fei es zum Vergnügen eines Lieb-

habers oder Sammlers, fei es für Züchtungs-

L
a
u
b
a
n
g
a
n
g

  
Hühnerhof zu Grofs-Peterwitz 35). . . .

„m „‚G‚_ zwecke. Die 21erhchfte Geftaltung erhalten

35)iN3ChI Facfi-Repr. nach: Architektonifches Skizzenbuch, Heft 130, Bl. 5.
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endlich die wohl auch als Voliéren, Aviarien etc. bezeichneten Geflügel-

häufer, welche ausfchliefslich zur Zierde einer Garten— oder Park-Anlage etc. be-

f’timmt find.

Solche Geflügelhäufer find meil’c leichte, allfeitig durch Drahtgeflecht gefehloffene,

in Form von frei fiehenden Pavillons oder Kiosken 36) errichtete Gebäude. Da. in

unferen Klimaten die Vögel nur zur wärmeren Jahreszeit in diefen Bauwerken fich

aufhalten können, if’t für die kältere Jahreszeit ein gefchloffener Geflügelfiall, fei es

in einem Untergefchofs der Voliére oder in einem befonderen Bau, vorzufehen.

In Fig. 145 u. 146 find zwei Beifpiele von Geflügelhäufern der in Rede

ftehenden Gattung, mit denen auch die Vogelhäufer der zoologifchen Gärten“)

verwandt find, aufgenommen
Der in Fig 146 wiedergegebene Entwurf Ditf’s zeigt eine [ehr glückliche Combination von Stein-

Architektur, Faqoneil'en und Drahtgefpinnflz. Dem Programme entfprechend follte diefe Voliére eine der

Hauptzierden des Wintergartens bilden und Vögel aller 5 Erdtheile aufnehmen; dementfprechend follten

5 Abtheilnngen vorhanden fein, worin auch noch Fifch-Baffins unterzubringen waren.

Fig. 145.

    
 

   

 
 

17250 n. Gr. Aviarium 33). Arch.: Gabriel.

Schliefslich fei noch jener Baulichkeiten gedacht, welche zur künftlichen Brut

und Aufzucht des Geflügels dienen. In diefen if’c zunächf’c ein Brutraum nothwendig,

worin die Brütapparate aufgef’cellt und die künflliche Mutter untergebracht wird;

weiters ifl eine Stallung fiir Leghühner und eine zweite fiir ]ungvieh, beide mit an-

flofsendem Futtergang, erforderlich; weiters bedürfen die Thiere eines Tummel-

platzes (pro 1000 Eier ca. ‘4/ ha), der ihnen die nöthige Bewegung gefiattet und

auf welchem fie ihre Nahrung finden; endlich darf es an Wohnungen für das

Wärterperfonal nicht fehlen. Soll auch Mäf’cerei betrieben werden, fo mufs man

noch einen Mafiboden anordnen, am befien im Gefchofs über dem Bruthaufe; für

Entenzucht iii: noch ein Teich anzulegen.

36) Siehe den nächflen Halbband (Abth. IV, Abfclm. 7, Schlufskapitel).

37) Siehe: Halbbd. 6 (Abth. VI, Abfchn. :, Kap.: Baulichkeiten fiir zoologil'che Gärten).

3") Nach: Architektonifches Skizzenbuch, Heft so, Bl. 6.

 

ng.

Geflügel-

züchtereien.



 

Voliére in einem Wintergarten.

Entwurf von Diet.

ca. 13200 11. On

Nach: BOUSSARD, J. Cnlzcom‘s dr“ l’écalu das Zwau.r«arts. Jr: fér1'c. Paris 1874. 
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Als Beifpiel einer gröfseren Geflügelzucht-Anflalt diene die von Grün/zahl! & Co.

zu Radebeul bei Dresden, deren Brüthaus”) in Fig. 147 im Grundrifs dargef’cellt if1'.
Auf dem ca. 1ha grofsen, völlig eingefriedigten Grundfiück liegt der Einfahrt zunächft das

Wohnhaus, welches auch das Bureau enthält; von letzterem aus können Briithaus, Hof und Ausläufe des

Geflügels im Park überfehen werden; auch ifi das Bureau mit dem Brüthaus durch Telephon- und Telegraphen-

leitung verbunden, wodurch man jederzeit den Stand der Temperatur in den_Brtitapparaten vom Bureau

aus controliren kann.

Zwifchen Hof und Park ift das 21m lange und 11m tiefe Brüthaus gelegen. Den Mittelbau des-

felben bildet das Brut- und Aufzuchthaus, welches im Erdgefchofs aufser dem Flur den eigentlichen Brut-

raum und dahinter den Heizraum mit daran ft0fsendem Local zur Aufbewahrung und Zubereitung des

Futters enthält; im Obergefchofs befindet

fich die Wärterwohnung, die Futterkam- Fig. I47.

mer, die Schrotmühle, das Refervoir für

   

            

die Wall'erleitung und der Mafiraum mit ‘m.| _:rfe‘f- Zf;::emfflrégg Fu„„q„g

Käfigen. Zu beiden Seiten des Mittel- Stäle ‘ 5„„,„„

baues find die Ställe für das ]ungvieh fü Ju1gvielx „ ' ;__ für Le gin“.hm;r

und die Stallung für die Leghühner, beide _ :- 5 Mi...... ; — _
mit dahinter gelegenem Futtergang, an- j;E-;-;A

geordnet Anfl:alt fiir künftliche Geflügelzucht von Grün/zahlt &“ Co. zu Rndebeul39).
Im Brutraum, der für 2000 Eier 1‚!500 „. Gr.

bemefl'en ift, find die 4 Brütapparate

zu je 500 Eier und die künftliche Mutter untergebracht; an den Wänden befindet [ich eine fchmale

Eftrade, auf der das befuchende Publicum circuliren kann, ohne den Betrieb und die Thiere zu Hören;

der Raum vor der künfilichen Glucke ifi dick mit Sand belegt und dient als Tummelplatz bei fchlechtem

Wetter, während bei günftiger Witterung die unter den Fenftem befindlichen Auslaufklappen geöffnet

und die Thiere in das Freie gelafl'en werden. Im Heizraum in: ein Füllofen aufgeftellt, defl'en Leiftung

durch einen automatifchen Wärme-Regler fo exact geregelt wird, dafs die Temperaturfchwankung in den

Brütapparaten nicht über 1/4 Grad R. hinausgehen foll.

Die für den Verkauf als Zuchtftämme gehaltenen Hühner, fo wie Enten und Gänfe haben trans-

portable hölzerne Ställe, welche im Park vertheilt find; für das Waffergeflügel in: ein kleiner Teich vor-

handen.
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B. Baulichkeiten zur Unterbringung der Feld-» und

Wiefenerträgniffe. '

7. Kapitel.

Feimen und offene Getreidefchuppen.

Von FRIEDRIGH ENGEL.

{co. Feimen, Feimeln, Diemen oder Mieten werden im Freieh zweckmäßig

Felmen' aufgefchichtete Heu- oder Getreidehaufen genannt, welche leicht abgedeckt, entweder
auf dem Felde felbf’c oder auf befonderen Höfen errichtet werden.

In England, nach Einführung der mittels Dampfkraft betriebenen Drefch-

mafchine die faf’c ausfchliefsliche Unterbringung für geerntetes Heu und unaus-

gedrofchenes Getreide bildend, finden auch in Deutfchland die Feimen immer mehr

Anwendung, weil fie bei richtiger Anlage befferen Schutz gewähren, als kofifpielige

Scheunenbauten, welche den gröfsten Theil des Jahres leer zu Pcehen pflegen.
Die Formen der Getreidefeimen find verfchieden‚ bald

prismatifch, bald cylindrifch, bald pyramidal etc. Durch die

prismatifche Form wird die Anlage erleichtert und eine Ver-

längerung der Feime ermöglicht; die pyramidale Form gewährt

den möglichiten Schutz gegen Regen. Abgefehen 'von ihrer

Form wird die Feime ftets, entweder durch einen Unterbau

oder durch eine Zwifchenlage, über dem Erdboden erhöht und

gegen Grundfeuchtigkeit und Ungeziefer gefichert aufgef’cellt.

Fig. 148 ift die Zeichnung einer gewöhnlichen Heufeime,

wie fie in den Flufsniederungen heureicher Gegenden, welche

1,9 bis 2,5m hohen Ueberfchwemmungen ausgefetzt find, viel-

fach zur Anwendung gelangt. Ein hoher, tief in die Erde

gegrabener Baum wird in die Mitte eines aus Brettern, Stangen
__ __ ___ und Stielen fo weit über der Erde hergeftellten Gerüiles, als

Heufeime‚ _ 1;,„0 „_ g„ der höchf’ce bekannte Wafferf’cand zu Reigen pflegt, geflellt.

Um denfelben und auf dem Podium wird das trockene Heu,

3,3 bis 5,6"! im unteren Durchmeffer weit, pyramidal aufgefchichtet und bleibt

ohne Dach oder fonftige Bedeckung.
FeimZilliihle. Bei den Getreidefeim en unterfcheidet man folche, welche unter einem Ge-

rüf’ce mit beweglichem Dache aufgel’tellt werden, von denen, die ohne eigentliches

Feimengerüft aus dem Getreide felbfi aufgepackt und mit Stroh befonders abgedeckt

werden.

 

 

              


